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I. 
Gegenſtand und Idee der Feier, und Umriß ihrer 
Geſchichte. 


Die Leidenswoche, die ſtille, die hohe, die heilige 
Woche, iſt der Wendepunkt der Weltgeſchichte in ihrem 
höchſten Sinne, als der Geſchichte Gottes auf Erden: ihre 
Begehung iſt die Feier der höchſten perſönlichen That der 
Menſchheit. Dieſe Feier iſt daher in ihrer Idee, und in dem 
Weſentlichen ihrer Geſtaltung ſo alt, als die chriſtliche Kirche 
ſelbſt. Das Kreuzigungs-Paſſah, ihr Mittelpunkt, zeigt ſich 
uns mit dem Auferſtehungs-Paſſah als der Kern aller litur⸗ 
giſchen Bildung in den Kirchen. Es war das Gefühl jenes 
wunderbaren Gegenſatzes beider, zeitlich fo nahe liegender 
Feſte, welches die alte Kirche eine zeitlang bewog, ihre Dar— 
ſtellung des Kirchenjahres — das Bild des großen Jahres 
Gottes auf Erden, welches wir Zeit nennen — mit der ſtil— 
len Woche und dem hohen Sabbath zu ſchließen, um mit dem 
Auferſtehungsmorgen, als dem hohen Neujahr, den neuen 
Kreislauf wieder zu beginnen. Der Wendepunkt der geiſtigen 
Geſchichte der Menſchheit, welcher in der göttlichen That der 
Auferſtehung liegt, wird dadurch ſinnig und gewaltig ausge— 
ſprochen, obwohl die große chriſtliche Geſammt-Anſchauung 
der göttlichen Weltgeſchichte, die mit der Schöpfung anhebt, 
und mit dem Gerichte wieder in die Ewigkeit zurücktritt, durch 
die praktiſche Geltendmachung jener Anſicht zerſtört werden 
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mußte. Deßhalb wurde jener Gedanke auch nie durchgeführt, 
und die Feier entwickelte ſich naturgemäß unabhängig von dem⸗ 
ſelben. In dieſer Entwicklung nun mußte das Bedürfniß nach 
Eigenthümlichkeit der liturgiſchen Darſtellung ſich geltend machen. 
Denn die Seele, welche Gott in der Welt geſucht und gefun⸗ 
den, alſo die gläubige Menſchheit, die Gemeinde des Herrn, 
wird bei dieſer Feier in einer ganz beſondern Weiſe vom Gött⸗ 
lichen und Ewigen ergriffen. Einerſeits fühlt ſie ſich, durch 
die Innerlichkeit der Geſchichte, ſtärker als ſonſt auf ſich ſelbſt, 
auf das Innerſte des perſönlichen Bewußtſeins zurückgewor⸗ 
fen: anderſeits iſt fie dabei mehr als je hingezogen zur An⸗ 
ſchauung und Betrachtung des wunderbaren Waltens Gottes 
in der Weltgeſchichte. Sie fühlt, daß ihre eigene, ja eigenſte, 
innerſte Geſchichte hier vorgeht: daß der Menſch den Heiland 
der Welt kreuzigen, oder ihn im Glauben am Kreuze ergrei— 
fen muß. Dieſes Bedürfniß des Verſenkens der gläubigen 
Seele in das Leiden des Erlöſers um unſerer Sünde willen 
iſt fo vorherrſchend, die Perſon des Gekreuzigten würkt fo ge— 
waltig auf uns, daß die chriſtliche That, jenes Glaubens 
Folge, nämlich das Aufgeben des Selbſtiſchen, wodurch die 
Seele mit Chriſtus in das Sterben geht, um mit ihm aus 
des Todes Banden zu freiem, göttlichem Leben aufzuerſtehen, 
in der Andacht der ſtillen Woche zurücktritt. Daher iſt auch 
die Form der Gottesverehrung in der ſtillen Woche immer 
eine eigenthümliche geweſen: die Kirchenſprache iſt inniger und 
kindlicher als ſonſt: des Verleſens der heiligen Geſchichte iſt 
mehr als in irgend einem andern Zeitraume. Daher auch 
mußte dieſe Geſchichte, auf ein anderes Gebiet übertragen, 
Kern und Keim des ſelbſtändigen, dramatiſchen Bildungs— 
Triebes der germaniſchen Menſchheit werden: das geiſtige 
Gegenftück zu der helleniſchen Schöpfung des Natur- und 
Welt-Dramas, welches ſich an Dionyſus anſchloß. Und iſt 
die germaniſche Entwicklung des Baſilikenbaues in der Kreu— 
zesform, nicht das architeftonifche Epos des Charfreitags? 
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und ſind die herrlichſten Schöpfungen der lyriſchen und dra— 
matiſchen Muſik der letzten drei Jahrhunderte, dieſer muft- 
kaliſche Päan der neuen Welt, nicht daſſelbe in der wunder— 
baren Kunſt der Töne? | 
Die äußere Form jener kirchlichen Feier läßt ſich hier⸗ 
nach in folgenden Grundzügen deutlich machen. Die alten 
Chriſten ſahen die ganze Woche als Eine Feier an: den 
erſten Tag feierten ſie insbeſondere, als das Gedächtniß des 
Einzuges; den fünften, als das Andenken an die Einſetzung— 
des letzten Pfandes der menſchgewordenen göttlichen Liebe am 
Tage des ſchwerſten innerſten Leidens: den ſechsten, als die 
Begehung des Leidens am Kreuze, und des Sterbens: den 
ſiebenten, als die Betrachtung der geheimnißvollen Grabes— 
ruhe und Grabesthätigkeit deſſen, der aus ihm zum Reiche 
der Geſtorbenen hinabſtieg, ehe ſein Leib zum Lichte der Erde 
auferſtand. So ſteigerte ſich die chriſtliche Andacht allmählig 
bis zu ihrem Gipfel, das Kreuzigungsoſtern ſelbſt, und ſenkte 
ſich von da allmählig durch eine abendliche Charfreitags-An⸗ 
dacht, in die ſtille Ruhe des großen Sabbaths: eine Stille 
geheimnißvoller Betrachtung der unſichtbaren Welt und des 
Zuſtandes der Abgeſchiedenen: ein Hineinblicken in die Welt 
der Gräber, in welche bereits der erſte Schimmer der Aufer- 
ſtehungs-Morgenröthe hineinfällt. Wie daher die Betrachtung 
des Opfers Chriſti die ganze Feier des Charfreitags durchzieht; 
ſo iſt der Grundton der Begehung des Oſterſonnabends, im 
Geiſte der alten Kirche, feierliche Ruhe und tiefe Sehnſucht 
nach dem lebendigen Gott und dem neuen Leben in ihm. 
Dieſer allgemeine Rahmen der ſtillen Woche, als eines Ganzen, 
iſt dergeſtalt ein göttlich gegebener, daß nur unkünſtleriſche 
Willkühr, bei Stockung des innerſten Volkslebens, ihn ver— 
engen, nur Ueberlabung der äußern Form ihn konnte erweitern 
wollen. 
Wie verſchieden aher auch im Einzelnen und Aeußerlichen 
die chriſtliche Anbetung im Laufe ſo vieler Jahrhunderte ſich 
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geſtaltet: die Feier der Leidenswoche iſt immer eine eigenthüm⸗ 
liche und eine in ihren weſentlichen Beſtandtheilen bei allen 
chriſtlichen Gemeinſchaften gleiche. Ihren Mittelpunkt nämlich 
bildet nothwendig die Leidensgeſchichte: alſo erſtlich eine Ge⸗ 
ſchichte, als ſolche eine Thatſächlichkeit, nicht in der Form 
der Lehre, ſondern in der unmittelbaren Erſcheinung der That 
Gottes: ferner eine evangeliſche Geſchichte, denn nur die 
Evangelien geben von ihr Kunde: endlich eine Geſchichte, 
deren Einund Alles die Perſon Chriſti iſt, des Weltheilands. 
Als die Kirche ſich in die Anrufung der vollendeten Glaubenszeu⸗ 
gen und den Preis ihrer Treue und Wirkſamkeit verloren hatte, 
galt es als Grundſatz — wie Dantes Zeitgenoſſe Durandus 
ausdrücklich ſagt — daß in der Leidenswoche die Kirche ſich 
jeder Erwähnung der Heiligen enthalte, um alle Gedanken 
nur auf Chriſtus zu richten. Als ein ſtrenger, aber in der 
Verneinung feſtgehaltener Gegenſatz, in der reformirten Kirche, 
mit der Aeußerlichkeit willkührlicher Formen auch den weſent⸗ 
lichen Ausdruck aller Innerlichkeit aus der gemeinſamen Got⸗ 
tesverehrung verbannt hatte, konnte folgerecht weder der hohe 
Donnerstag noch der ſtille Freitag gottesdienſtlich begangen 
werden. Allein das chriſtliche Gefühl überwand allmählig die 
Starrheit des Syſtems, und in unſern Tagen ſehen wir die 
thatſächliche Vereinigung der beiden evangeliſchen Bekenntniſſe 
des Feſtlandes kaum irgendwo bezeichnender hervortreten, als 
in der kirchlich-häuslichen Sitte der ausſchließlich reformirten 
Länder Europas und Amerikas während der ſtillen Woche. 
So fühlen denn auch jetzt noch alle kirchlichen Gemeinſchaften 
das Bedürfniß, in dieſen Tagen aus den Schranken der ge⸗ 
wöhnlichen Form herauszutreten, ſei es um einfacher, ſei es 
um ausdrucksvoller zu werden. Den Mittelpunkt und den 
Hauptbeſtandtheil der kirchlichen Andacht bildet bei allen die 
Betrachtung, meiſtentheils auch die möglichſt vollſtändige Ver⸗ 
leſung, der evangeliſchen Leidensgeſchichte. Gegen dieſe gött⸗ 
liche Geſchichte treten die übrigen Beſtandtheile des gewöhn⸗ 
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lichen Gottesdienſtes zurück: nichts kann ſich ihr gegenüber 
halten und Ausdruck gewinnen, als das unmittelbare Gefühl 
der innigſten Beſchämung, wie der innigſten Gegenliebe der 
Erlösten. Dieſes Gefühl nun offenbart ſich in jeder Form, 
die es im Bewußtſein des Volkes, und in Erinnerung und 
Sitte der Kirche und des Hauſes findet. So iſt, wie in der 
Würklichkeit, wie in der Idee der Feier dieſer heiligen Zeit, 
das Perſönliche, Subjektive einerſeits mehr zurückgedrängt, 
anderſeits in ſeiner Unmittelbarkeit, der Gottheit gegen bee 
mehr als ſonſt hervorgerufen. 

Luther fand die Feier der Kirche ſo wie ſie ſich während 
des Laufes der Jahrhunderte im Abendlande allmählig gebildet 
hatte: einfacher, nach ihrem urſprünglichen Typus, als in der 
morgenländiſchen, aber doch ganz nach dem prieſterlichen Or— 
ganismus und dem Verſinnbilderungsſtreben der Kirche des 
Mittelalters ausgebildet. Das Breviarium, die Ordnung der 
kirchlichen Andachten 1 der Abendmahlsfeier oder des 
Hauptgottesdienſtes, hatte ſich in dieſer Woche mit dem Mif- 
ſale in Ein großes Ganze verbunden: Die Gemeinden nahmen 
an jenen Andachten mehr Theil durch ihre Gegenwart als 
gewöhnlich, und erſchienen dadurch gewiſſermaßen als Mitträ⸗ 
ger der Idee, ftatt daß ſonſt die Geiſtlichkeit allein ſich als 
Subjekt jener Ordnung darſtellte. Um den Kern der Leidens⸗ 
geſchichte hatte ſich ein, ſeit dem dreizehnten Jahrhundert we— 
ſentlich feſtſtehendes, Gewebe von Andachten gebildet: ein 
organiſches Ganze, aber ein nur zu rechtfertigendes, wenn 
man als ſeine Träger die ſtrenge Ordensgeiſtlichkeit, und als 
Abtheilungsgrund und Zeitmaaß die ſtrenge Einhaltung der 
kanoniſchen Stunden bei Tag und bei Nacht annimmt. Hieraus 
iſt jene Ordnung, nach einem ſehr einfachen Typus, dergeſtalt 
hervorgewachſen, daß ſie, ſchon für die übrige Geiſtlichkeit eine 
Ueberladung, für das chriſtliche Volk ungenießbar heißen muß. 
Luthers einfacher, aber tief poetiſcher und künſtleriſcher Sinn 
wollte nun nicht mit dieſem Gewebe, welches naturgemäß, 
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weil ohne lebendigen Träger, dem Tode anheimfiel, den lebens⸗ 
vollen und bildungskräftigen evangeliſchen Kern wegwerfen. 
Vielmehr hielt er den großen weltgeſchichtlichen Gedanken der 
Kirche, die Betrachtung des Leidens und Sterbens vor dem 
Kreuze Chriſti feſt, und ſtellte hinſichtlich der Mittel des Aus⸗ 
druckes auch hier thatſächlich den einzig richtigen Grundſatz der 
Kirche des Evangeliums auf: daß nämlich alles Evangeliſche 
in der chriſtlichen Vorzeit ihr Eigenthum, ihr freies Erbtheil 
iſt, und es thatſächlich wird, ſobald es ſich ihrem Bewußtſein 
als ſolches kund giebt. Grund und Kern nun jener kirchlichen 
Ordnung war ihm die Verleſung der Leidensgeſchichte nach 
den vier Evangelien. Er fand ſie vor, ſo daß am Palmſonn⸗ 
tage, am Mittwoch, Donnerſtag und Freitag die ganze Leidens⸗ 
geſchichte, jedesmal nach einem der vier Evangeliſten verleſen 
wurde. Leider! geſchah dieß mit Auslaffung derjenigen johan⸗ 
neiſchen Mittheilungen, welche über die gewöhnliche Ueberlie⸗ 
ferung des äußerlich Thatſächlichen hinausgehen: ganz gegen 
den Geiſt der älteſten Kirche, welche am Charfreitag, bezeich⸗ 
nend, nur Johannes leſen wollte. Wie anderwärts, ſo nahm 
Luther auch hier, ſeinem Berufe und dem Berufe ſeiner Zeit 
gemäß, das Gegebene, ſo ferne es evangeliſch war, auf, wie 
er es fand. In dem überlieferten Vortrage der Leidensgeſchichte 
fand er die Sitte, daß nicht, wie es bei Verleſung evangeli- 
ſcher Abſchnitte gewöhnlich war, das Ganze nach Einem Ge⸗ 
ſangſchema vorgetragen wurde. Vielmehr wurde die Erzählung 
(der Evangeliſt) in Einer Form vorgetragen: Chriſti Worte 
in einer andern: die aller übrigen Perſonen in einer dritten. 
Dieſe dramatiſtrende Form hatte ſich auch dahin ausgebildet, 
daß die evangeliſche Erzählung der mittlern Stimme gegeben 
wurde, der gehaltene Vortrag der feierlichen Reden des Hei⸗ 
landes der tiefern, und der raſchere der übrigen, der höhern 
Stimme, alſo das Ganze abwechſelnd von drei Perſonen vor— 
getragen wurde. Luthern erſchien jene dramatiſche Form des 
Ver leſens — ganz fälſchlich von Neuern eine unnatürliche oder 
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eine Aufführung genannt — keineswegs mit der keuſchen Ein- 
fachheit und dem ſtillen Ernſte der evangeliſchen Kirchenandacht 
ſtreitend: er behielt ſie vielmehr ausdrücklich bei, mit derſelben 
muſikaliſchen Behandlung, die er vorfand. Und iſt eine ſolche, 
wo die Mittel der Darſtellung naturgemäß aus der Gemeinde 
hervorgehen, nicht vielmehr, bei einem künſtleriſch erweckten 
Volke, die natürlichſte für den andachtvollen Vortrag des 
großen, göttlichen Schauſpieles der Weltgeſchichte, in dem Au- 
genblick, wo die chriſtliche Gemeinde, nach Luthers tiefem 
Ausdrucke, das Leiden und Sterben des Heilandes begehen 
will? So ward die Paſſion in lutheriſchen Kirchen noch hier 
und da (z. B. wenn wir nicht irren, in Wittenberg) am Ende 
des 18ten Jahrhunderts geſungen. Andere liturgiſche Stücke 
der alten Kirche, z. B. das Abſingen der Litanei — der Ge— 
ſang des Textes eines Theiles der Klaglieder Jeremias, der 
ſogenannten Lamentationen — kommen noch in den Ordnungen 
der deutſchen proteſtantiſchen Kirchen des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts als gebräuchlich hier und da vor. 

Das Verſtummen des muſikaliſchen Ausdruckes überhaupt 
in der Charwoche, alſo des Geſanges, iſt Luthern ein ganz 
fremder Gedanke:; eine ſolche Anordnung ſetzt voraus, daß 
der Geſang ein weltlicher, ein zerſtreuender ſei, alſo das gerade 
Gegentheil deſſen, was er Luthern war, und nach ihm allen 
ſein ſollte. Aber allerdings ſoll dieſer Geſang einen eigenen 
und der Idee der heiligen Zeit entſprechenden Charakter haben. 
Luther behielt deßhalb alle Formen und Elemente des gottes— 
dienſtlichen Geſanges auch in der ſtillen Woche bei. Dieſe 
find folgende. Zuerſt die Pſalmodie, d. h. der Vortrag der 
bibliſchen Pſalmen nach dem urchriſtlichen und urhebräiſchen 
Schema des Wechſelgeſanges. Dieſer Antiphonengeſang ruht 
auf der Idee eines naturgemäßen Vortrags der ungebundenen 
Rede mit der Geſangſtimme, und bildet daher Eine große 
Gattung mit dem Geſang-Vortrage von Gebeten und von 
Schriftabſchnitten (Intonationen, Collektiren). Beides wurde 


X 


in der weſtlichen Kirche durch Gregors des Großen Anordnun⸗ 
gen auf die acht Tonarten des diatoniſchen Syſtems gegründet, 
und nur dieß ſollte gregorianiſcher Geſang heißen. Dieſem 
gegenüber ſteht der von Luther zum Gemeindegeſang erhobene 
Choralgeſang der weſtlichen Kirche: geſchichtlich und weſentlich 
die Gabe von Ambroſius und ſeiner Gemeinde, ſo daß, wohl⸗ 
verſtanden, ambroſianiſcher Geſang mit Hymnodie gleichbedeu⸗ 
tend iſt. Er wurzelt, mit weltgeſchichtlicher Bedeutung, in 
abendländiſcher, rythmiſcher Dichtung, wie die Pſalmodie in 
der hebräiſchen Glieder-Dichtung. Beide zuſammen entwickelten 
ſich in der harmoniſchen Muſik des ſpäteren Mittelalters als 
Motettengeſang, den Luther empfahl, obwohl deſſen von allen 
Künſteleien freie Herrlichkeit ſich erſt nach ſeinem Tode durch 
Paläſtrina entwickelte. Hinſichtlich des Gegenſtandes gab Luther 
der Gemeinde die Leidensgeſchichte in der wundervollen Sprache 
feiner Ueberſetzung des griechiſchen Textes: ferner Pſalmen 
und Pfſalmverſe zum antiphoniſchen Pſalmodiren; endlich die 
Lamentationen und andere bibliſche Terte zum Chorgeſange. 
Alles dieſes ſollte nach ihm lebendig gemacht und dem chrift- 
lichen Volke ans Herz gelegt und angewandt werden durch 
die freie Predigt von Chriſtus und vom ſeligmachenden Glau⸗ 
ben. Aus jenem liturgiſchen Kerne nun ſtrahlte jo der Grund⸗ 
gedanke und die Herrlichkeit der alten Kirche nur noch ſtärker 
hervor, als aus der kunſtvollen Ordnung des romaniſchen 
Mittelalters, welche einer beſonderheitlichen und zum Unter⸗ 
gange beſtimmten Gliederung der Gemeinde und Stellung des 
chriſtlichen Volkes entſproſſen war. Auch bei den Vätern der 
reformirten Kirche geſtaltete ſich alles aus dieſem Kerne, weni⸗ 
ger geſchichtlich und objektiv, und deßhalb viel magerer: der 
Gründonnerstag trat bei ihnen ſehr vor dem Charfreitag hervor, 
der Gegenwärtige vor dem Gekreuzigten. So hörte denn die 
Feier des ſtillen Freitags kirchlich größtentheils bei den Nefor- 
mirten auf: dagegen blieb der Donnerstag großes Kirchenfeſt, 
ſo wie denn auch die einzig kirchliche Bezeichnung desſelben: 
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„hoher Donnerstag,“ Ausprägung der reformirten Kirche Deuts 
ſcher Zunge in mehreren Landſchaften iſt. Die volle Entwicke⸗ 
lung jenes Kernes erforderte nur zwei Bedingungen: die orga⸗ 
niſche Geſtaltung einer volksthümlichen, freien, gemeindlichen 
Kirche, und eines natur- und kunſtgemäßen Ausdrucks derſel— 
ben: alſo unverkümmertes, kirchliches Leben in dem innigſten 
Volke der Chriſtenheit, und chriſtliche Kunſt und Wiſſenſchaft 
im Herzen der europäiſchen Poeſie und Philoſophie. Beide 
verſagte das Geſchick bisher Deutſchland, in höherem und ge— 
ringerem Grade auch der geſammten europäiſchen Menſchheit 
während der letzten drei Jahrhunderte. Dieſe brachte von welt- 
geſchichtlicher Bedeutung nur Weniges und Einzelnſtehendes 
oder entſchieden Unkirchliches hervor, mit Ausnahme des geiſt⸗ 
lichen Liedes deutſcher Zunge in der evangeliſchen Kirche, wel— 
ches den rothen Faden in der geiſtlichen Poeſie jenes Zeitraums 
bildet. Alles was ſonſt zur Ausbildung jenes geretteten Erb⸗ 
theils geſchehen, iſt verhältnißmäßig unbedeutend: das Meiſte 
hat noch die ſchwediſche und die engliſche Kirche geleiſtet. Nir⸗ 
gends iſt auch auf dieſem Gebiete verſucht, was die Reformatoren 
durch Wort und That für alle forderten: wiſſenſchaftliche, 
geſchichtlich und philoſophiſch bewußte, Herſtellung des Firch- 
lichen Geſammtlebens: alſo eine aus lebendiger Durchdringung 
und Wiedererzeugung des geſchichtlichen Stoffes frei hervor— 
gehende volksthümliche Schöpfung. Die unerreichte Fülle der 
chriſtlichen Poeſie, aus welcher das deutſche Kirchenlied hervor— 
quoll, ließ ſich jedoch auch unter ſolchen betrübten Umſtänden 
in der Feier der heiligen Woche nicht unerwieſen. Dieß zeigt 
ein Umſtand, der wo möglich noch weniger als die geſchicht— 
liche Entwickelung des geiſtlichen Liedes und Geſanges von denen 
beachtet iſt, welche die Geſchichte der deutſchen Poeſie zu ſchrei— 
ben vermeint haben, wenn ſie die Träger der Tageslitteratur 
uns vorführen: welche jene Regungen überſehen, weil fie ent—⸗ 
weder unter Volk nur Pöbel verſtehen, oder weil fie von geiſt⸗ 
lichen Dingen nie etwas vernommen und begriffen haben. Das 
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evangeliſche Volk Deutſchlands empfand, daß dem von Luther 
überlieferten Ganzen noch Etwas fehlte: die Stimme der Ge⸗ 
meinde der Gläubigen, als Erguß eines zerknirſchten und in das 
Geheimniß des Leidens und Todes Chriſti, beim Anhören der 
evangeliſchen Geſchichte verſenkten Herzens. Kaum beſaß die 
Gemeinde eine Anzahl allgemein beliebter und geſungener Kir⸗ 
chenlieder; fo finden wir die Leidensgeſchichte — die den Ge: 
ſangbüchern jener Zeit ſelten fehlte — in ihren Hauptabthei⸗ 
lungen von Liederverſen unterbrochen: eine Anordnung mit 
vielfacher Verſchiedenheit in der Ausführung, hier mehr dort 
weniger gelungen, aber immer aus einer tief dichteriſchen Auffaf- 
ſung und dem allgemeinen chriſtlichen Bewußtſein aller Zeiten und 
Völker hervorgegangen. Es iſt nur eine dieſer vielen liturgiſchen 
Zuſammenſetzungen, welche den Text zu Sebaſtian Bachs unfterb- | 
lichem Werke geliefert hat. Wer alle jene Volksdichtungen, von 
deren keiner wir den Urheber genannt finden — eben weil fe alle 
vom Volksgeiſte herrühren — zuſammengeſtellt beleuchten wollte, 
würde an einem Beiſpiele anſchaulich zeigen, wie poetiſch reich 
das deutſche Volk, und wie unerſchöpflich das Evangelium iſt. 
Auch dieſes volksthümliche Element ſtarb ab im achtzehn- 
ten Jahrhunderte: ſchon deßhalb, weil es vereinzelt da ſtand: 
dann, naturgemäß nothwendig, weil das große objektive, 
kirchliche Geſammt-Bewußtſein im ſiebenzehnten untergegan⸗ 
gen, zur Schale und hohlen Form geworden war. Alles dar⸗ 
auf Hingehende wurde jetzt als beſchämendes Zeichen altvä— 
teriſchen Glaubens zuerſt beſeitigt, dann weggeworfen, zuletzt 
durch ſentimentale Subjektivität wieder angeftrebt. Die chriſt- 
liche Kunſt war im ſiebenzehnten Jahrhunderte in Frank⸗ 
reich und Deutſchland im Blute des Bürgerkrieges er- 
tränkt: die chriſtliche Wiſſenſchaft aber, dort zugleich mit 
der Forſchung ausgerottet, hier aus dem Blutbade nur 
im Gewande der Viſion hervorgegangen. Eben fo natur- 
gemäß aber blieben auch alle, während der letzten hun— 
dert Jahre zur Wiederherſtellung einer entſprechenden Andacht 
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für die heilige Woche gemachten Verſuche unfruchtbar. Sie 
leiden an ſolcher Schwächlichkeit und ſolchem Mangel an Le— 
benswärme, daß ſelbſt die Hervorbringungen perſönlich hoch— 
begabter Männer uns jetzt ſchon in kaum begreiflichem Grade 
matt und kraftlos erſcheinen. Eine Evangelien-Harmonie war 
insbeſondere das offenbare Bedürfniß der allgemeinen Kirche: 
daß man in der deutſchen Gemeinde nicht ablaſſen wollte eine 
ſolche zu gewinnen, war der Stellung derſelben in der Chri— 
ſtenheit durchaus entſprechend: aber was erlaubte man ſich mit 
den evangeliſchen Ueberlieferungen, um zum Ziele zu gelan- 
gen! Damit die drei erſten Evangeliſten in jedem Buchſtaben, 
unter einander und mit Johannes, ſtimmen möchten, opferte 
man jeden einzelnen derſelben, und ſo die geſammte evangeli— 
ſche Wahrheit auf. Wiederholungen einer Handlung, einer 
Rede wurden erdichtet, wo offenbar nur Eine berichtet war: 
der nur leiſe verhüllte pragmatiſche Zuſammenhang wurde 
durch ſolche willkührliche Einſchaltungen dergeſtalt zerſprengt 
und von Grund aus zerſtört, daß die arglos berichtete, und 
in den Haupttheilen durchſichtige Begebenheit, unter den Hän- 
den der von Philologie und Philoſophie verlaſſenen Theolo— 
gen ein Unding ward, allen unverſtändlich, und nur jenen 
Theologen gemießbar. Leſſing hat kein Wort zu viel über die 
Unredlichkeit und Verſtocktheit der Harmoniſten geſagt. Und 
doch ſtehen dergleichen Harmonieen bei uns noch in Büchern, 
die im Namen der Kirche gegeben, und zum Gebrauche der 
Gemeinde beſtimmt find, obgleich man fie aus dem volksthüm⸗ 
lichen Platze im Geſangbuche, dem geiſtlichen Volksbuche der 
evangeliſchen Gemeinde, weggeriſſen, und mit prieſterlicher 
Anmaßung in Agenden verſteckt hat. Iſt es zu verwundern, 
wenn die heidniſchen Rationaliſten es, den jüdiſchen zum 
Trotze, noch ärger machten, und wenn Paulus Text⸗Quäle⸗ 
reien die des Paſtor Götz hier und da überbieten? Abgeſehen 
von dieſer kritiſchen Unhaltbarkeit, waren jene Harmonieen 
dadurch auch ganz zeitwidrig, daß ſie Johannes Eigenthüm⸗ 
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lichſtes willkührlich ausließen, daß fie mit dem Schatze nichts 
anzufangen wußten, welchen der Gemeinde ganz zu erſchließen 
offenbar die Aufgabe der evangeliſchen Kirche iſt. Daß jene 
Stimme des dichtenden deutſchen Volkes in den Conſiſtorial⸗ 
ſtuben verhallte, und daß man die ſchönen Liederverſe aus 
der verdorbenen Leidensgeſchichte ausließ, bedarf keiner aus⸗ 
drücklichen Erwähnung. Mit den Paſſionsliedern machte man 
es ganz ähnlich. Der Schatz war groß, und ein lebendiger: 
die Dichter in und nach dem dreißigjährigen Kriege hatten 
das Erbtheil der Väter herrlich gemehrt. Heermanns, Paul 
Gerhards, Riſts Geſänge waren in aller Munde: aus der 
Schule der Sänger des Geiſtes, die ſich in unſerer Kirche 
gleichzeitig mit dieſen Gipfeln der Verkündigung des Sohnes 
erhob, waren auch manche tiefe und innige Klänge ins 
Gemeindebewußtfein und den Kirchengebrauch gedrungen. Es 
iſt bekannt, wie man ihrer los und ledig wurde! Und 
welche jämmerliche Machwerke, im beſten Falle welche unter⸗ 
geordnete Lieder, ſetzte man an ihre Stelle! Neue Kir⸗ 
chengebete wagte man zuerſt, auch für die Paſſionszeit, 
nicht zu machen; man erreichte den Zweck durch Auslaſ— 
ſung der überkommenen: erſt wie man kühner wurde, ſchob 
man neue Formulare ein, über welche die Welt erſchrecken 
wird, wenn man ſie einmal aus ihrer verdienten Vergeſſenheit 
hervorzieht. Die Pſalmodie verſchwand ganz: mit ihr ſank 
der pſalmodiſche Geſang von Antiphonen zu einer übereinkömm⸗ 
lichen, ſeltſamen Form herab: der lyriſche Chorgeſang aber 
verlor ſeine Baſis, und verweltlichte ſich unter den Händen 
kunſtvoller Meiſter, die nur ſeine Symbolik und das Grund⸗ 
prinzip feiner Sprache nicht verſtanden. Bei allem dieſem ver: 
geſſe man nicht, welcher innerliche Druck damals, wie die 
Schwüle vor dem Erdbeben, auf der europäiſchen Menſchheit 
laſtete. Die evangeliſchen Völker haben ſich auch hierin, den 
andern gegenüber, ihrer Lebenszeichen zu rühmen. So wie 
Gellert und Klopſtock der verſcheuchten Muſe des deutſchen 
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Kirchenliedes zuerſt wieder eine Stimme liehen, das ewige, 
ſittliche Gefühl des Menſchen, und die angeſtammte deutſche 
Frömmigkeit in Anſpruch nehmend, wenn gleich von der Tiefe 
und dem Gehalte der ältern weit entfernt, in einer Zeit, wäh⸗ 
rend welcher Voltaire und Rouſſeau ihre Welt, durch die 
Predigt des materiellen Unglaubens an das Unſichtbare, aus 
den Angeln hoben; eben fo brachte die Zeit des großen Fried 
rich doch Sebaſtian Bachs Paſſions-Oratorien, und ſein 
eigener Hof Grauns Tod Jeſu hervor, und der Georg des 
Zweiten, Händels Meſſias: Werke hoher, religiöſer Kunſt⸗ 
weihe, wenn gleich dramatiſcher Art, und deßhalb weniger für 
den Gottesdienſt beſtimmt, als aus ihm hervorgegangen. Was 
hat dagegen der Hof des Vierzehnten Ludwig und Benedikt auf— 
zuweiſen? Die Geſchichte antwortet! Und wie rührend ſtehen 
die Paſſtons-Chorgeſänge der Brüder da! Zwar ohne großen 
objektiven Gehalt, ohne Brauchbarkeit für die große Volks⸗ 
gemeinde, zwar in einſeitigem Gefühle, und ohne Geſchmack 
im Ausdruck deſſelben abgefaßt, iſt doch die Brüderliturgie die 
einzige, lebendige Hervorbringung dieſer Art im achtzehnten 
Jahrhundert, und ihr Geiſt weſentlich ein allgemein chriſtlicher. 


II. 
Stellung und Grundſätze der Arbeit. 


Aus dem Geſühle dieſes Zuſtandes iſt die liturgiſche Dar⸗ 
ſtellung hervorgegangen, welche hier zum erſtenmale ans Licht 
der Oeffentlichkeit tritt, obwohl ein Theil derſelben ſchon ſeit 
Oſtern 1825 im chriſtlichen Gebrauche, und ſeit Oſtern 1828 
gedruckt geweſen. Sie iſt Theil einer größeren Arbeit, welche 
auf einer philologiſch⸗kritiſchen, einer geſchichtlich-theologiſchen, 
einer ſpekulativ⸗wiſſenſchaftlichen und einer kirchlich-künſtleriſchen 
Grundlage vorzubereiten verſucht worden iſt. Billige werden 
eine ſolche allgemeine, und nur aus dem Allgemeinen zu gebende 
Begründung nicht bei einem Bruchſtück fordern. Der unmittel⸗ 
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bar wichtigſte Theil derſelben, die Begründung der geſchicht— 
lichen Wahrheit der evangeliſchen Leidensgeſchichte, iſt der feiern⸗ 
den Gemeinde unnöthig, welcher dieſe Blätter übergeben werden. 
Auch ift den berufenen Forſchern ja offenbar aus der Verthei⸗ 
digung der chriſtlichen Thatſache und Wiſſenſchaft gegen die 
neueſten Angriffe einer gott⸗ und heilloſen Selbſtvergötterungs⸗ 
Philoſophie, das reine Gold der johanneiſchen Wahrheit ſchon 
jetzt geläutert hervorgegangen. Wer bei jenem Streite für die 
ſegensreiche Entwickelung der freien, chriſtlichen Wiſſenſchaft 
Deutſchlands beſorgt geweſen, kann ſich durch die Ergebniſſe 
der Auslegung des Apoſtels von De Wette, beruhigen. Unſere 
harmoniſche Behandlung nun ruht durchaus auf Johannes, 
deſſen Erzählung ſie unverkümmert giebt, die evangeliſche Ueber⸗ 
lieferung, und zwar zunächſt durch Lucas Mund, in ihr ein⸗ 
ſchaltend, ſo weit die pragmatiſche Darſtellung des Augenzeugen 
dieſes zuläßt. Für die Durchführbarkeit irgend einer eregeti⸗ 
ſchen Anſicht über das Verhältniß der verſchiedenen Erzählun⸗ 
gen giebt es keine geeignetere Form, als eben eine folche Tert- 
Zuſammenſtellung, ſo fern ſte nur nach klaren und beſtimmten 
Grundſätzen entworfen worden: und wahrlich, wahr oder 
nicht, will die unſrige in dem liturgiſchen Gewande keinen 
ſchützenden Mantel für ihre kritiſchen Blößen ſuchen. Sie 
will vielmehr zu der ſtreng wiſſenſchaftlichen Begründung ein, 
wenn gleich ganz geringes Schärflein bieten, in der einfachen 
Form einer Herſtellung der apoſtoliſchen Ueberlieferung: un⸗ 
ſcheinbar wie dieſe, aber ſtark durch dieſe, falls ihm etwas 
von der Wahrheit beiwohnt. 

Die wiſſenſchaftliche Aufgabe ber Liturgie kann etwa fo 
ausgedrückt werden. Es ſoll das Objekt, d. h. die gegen⸗ 
ſtändliche, chriſtliche Thatſache und die in ihr geoffenbarte 
Idee, durch das Subjekt, d. h. die naturgemäß gegliederte 
Gemeinde dargeſtellt werden, vermöge der gegebenen volks⸗ 
thümlichen Mittel, aber vom weltgeſchichtlichen Standpunkte 
aus, und dergeſtalt, daß das Ganze als die freie That der 
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anbetenden Seele, alſo der zu Gott gewandten Menſchheit 
(Kirche), ſich erweiſe. Es ſind demnach vier Punkte hier zu 
berühren, deren Durchdringung gefordert wird: zuerſt das 
Objekt, dann das Subjekt; hierauf die Mittel der Darſtellung; 
endlich der Grundtypus der darzuſtellenden That, oder die 
Idee der Anbetung. 

1. Das Objekt nun zunächſt zeigt ein dreifaches Element: 

Die Erzählung der Evangelien: das große Epos der 
Menſchheit: 

Der Wiederklang der Gemeinde: das lyriſche Element: 

Das Gebet: die Einigung beider. 

Die Erzählung ſoll eine harmoniſtiſche ſein. Die Mög⸗ 
lichkeit einer ſolchen kann im Allgemeinen gefordert werden. 
Denn wenn das Chriſtenthum weſentlich eine geſchichtliche 
Thatſache, weil Wiederſchein und Folge einer göttlichen iſt, 
Chriſtus Leben aber, der urſächliche Mittelpunkt dieſer That⸗ 
ſache; ſo muß es eine Form geben, dieſelbe aus der Ueber— 
lieferung als ein Thatſächliches darzuſtellen. Wie weit aber 
dieſe Herſtellung eine pragmatiſche, zuſammenhängende fein 
könne, hat die Wiſſenſchaft von der Forſchung zu lernen. 
Nach unſerer philologiſch-kritiſchen Anſicht iſt eine ſolche Her- 
ſtellung möglich, aber nur eine von folgenden Grundſätzen 
ausgehende: 

Erſtlich. Das Evangelium Johannes muß den Leitfaden 
bilden, als den Bericht des Augenzeugen in einer zufammen- 
hängenden Darſtellung gebend. 

Zweitens. Dieſes Evangelium ſetzt die „Ausſprüche des 
Herrn,“ welche den Kern der evangeliſtiſchen, d. h. der kate— 
chetiſchen Ueberlieferung der Apoſtelſchüler bilden, als bekannt 
voraus, und kommt auf ſie nur da zurück, wo der Zweck des 
Ganzen, die Verkündigung des Logos, oder eine perſönliche 
Berichtigung es erfordert. Dieß iſt im weſentlichen die An⸗ 
ſicht der alten Kirche, nur, wie ähnliche, nicht mit wiſſen— 
ſchaftlicher Schärfe von ihr durchgeführt. Die Kirchenväter 
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überſehen oder überſpringen Schwierigkeiten, die neuen Aus⸗ 
leger ſchaffen ſich oft ſelbſt neue. 

Drittens. Jene Ausſprüche, und die daran hängenden 
einzelnen Züge, dürfen nie eingeſchaltet werden, wenn ſie eine 
parallele Darſtellung in veränderter Faſſung enthalten. 

Viertens. Die Einſchaltung kann ferner nur dann für 
geſetzmäßig und begründet gehalten werden, wenn ſich die 
Stellung des Einzuſchaltenden aus dem Geſammtverhältniß 
des Evangeliſten zum Apoſtel rechtfertigt. Dieſes Verhältniß 
iſt im Allgemeinen das eines Evangeliſten, alſo eines Bericht⸗ 
erſtatters vom zweiten Geſchlechte der Gläubigen. Die Evan⸗ 
geliſten berichten nach einem Schema, das ſich hinſichtlich der 
Ausſprüche, und der leitenden Hauptpunkte, durch mündliche 
Evangeliſation und Katechiſation feſtſetzte, das ſich allerdings 
auf apoſtoliſche Ueberlieferung gründete, aber nach der übrigen 
Apoſtel Tode, zwiſchen 66 und 68, ſeine jetzige Geſtalt erhielt. 
Nach der Methode der eykliſchen Evangeliſation hat die Ge- 
ſchichte Jeſu, die, dem Matthäus und Lucas eigenthümlichen 
Erzählungen von der Kindheit ausgeſchieden, folgende ſieben 
Abſchnitte: 

Wie Johannes der Täufer auftrat, und wie der Herr 

von ihm im Jordan getauft ward. 

Wie der Herr in Galiläa lehrte und würkte, vor und 

nach des Täufers Gefangennehmung. 

Wie der Herr mit den Jüngern gen Jeruſalem zog nach 

der Verklärung. 

Wie der Herr in Jeruſalem einzog, und dort lehrte. 

Wie der Herr dort verrathen ward, litt und ſtarb. 

Wie der Herr auferſtand, und nach vierzig Tagen gen 

Himmel fuhr. 

Wir nennen dieſes Ganze die cykliſche Darſtellung, gegen- 
über der ſtreng und pragmatiſch-geſchichtlichen, nach welcher 
der Herr mehreremale nach Jeruſalem reiſte, und erſt nach 
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fiebenmonatlichem Aufenthalt in Judäa, und dann in zwei län— 
gern Zeiträumen, in Galiläa lehrte: zuletzt aber, ſechs Mo— 
nate vor ſeinem Sterben, dem Tode in Jeruſalem entgegenzog. 
Wir nennen ſie die evangeliſtiſche oder katechetiſche, weil ſie 
jener Geſchichte naturgemäße Ausbildung in dem Munde der 
von den Apoſteln ausgeſandten Glaubensboten oder Evange— 
liſten war. Die Apoſtel veranlaßten dieſe Ordnung: ſie kön⸗ 
nen fie aber nicht ſelbſt geſtaltet haben: denn jener praktiſch 
angenommene und feſtgeſetzte Pragmatismus wäre bei ihnen 
ein unwahrer geweſen, wie er bei den Evangeliſten ein wah— 
rer iſt. Sie geſtaltete ſich weder aus Berechnung, oder durch 
philoſophiſche Ueberlegung, noch (wie ohne die apoſtoliſche 
Quelle und Leitung hätte geſchehen müſſen) mythiſch. Denn 
Mythus iſt, klar aufgefaßt, nichts als Verleiblichung einer 
unleiblichen Idee: in der gemeinſamen apoſtoliſchen Ueberlie— 
ferung aber iſt alles thatſächlich: treuer Bericht von dem, was 
treue Augenzeugen geſehn und gehört; nicht ſinnbildernd, wie 
in den falſchen Evangelien. Es war der leitende Geiſt Got— 
tes in der Gemeinde, welcher jene Methode der Evangeliſation 
ſchuf, vermittelſt des chriſtlichen Bedürfniſſes der Gemeinde, 
und vermöge der Treue in Befriedigung dieſes Bedürfniſſes, 
je nach dem Maße der Zeugenſchaft und Erkenntniß, in den 
Apoſteln, Jüngern, Evangeliſten. Jenes Bedürfniß nun war 
keineswegs, bei jener urſprünglichen Evangeliſirung der Welt, 
die Belehrung über den urſächlichen Zuſammenhang des äußern 
Lebens Chriſti: es war die faßliche, eindrückliche Mittheilung 
der großen Thatſache ſeines Würkens, ſeines Todes, ſeiner 
Auferſtehung: es war das treue Ueberliefern der Ausſprüche, 
die er hinterlaſſen, der Lehren, die er gegeben. Hiernach 
mußte, nach innerlicher Nothwendigkeit, ſchon an ſich der 
einfachſte äußerliche Rahmen, alſo die dreifache Abtheilung 
nach Galiläa, Reiſen, Jeruſalem, die räumliche und zeitliche 
Anordnung des Geſchichtlichen gar bald beherrſchen. Es 
mußte ferner neben dieſen äußerlichen Hauptpunkten, die innere 
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Verwandtſchaft einzelner „Ausſprüche“ eine Anziehungskraft 
ausüben. Und es iſt dieſes zweite Element, welches bei den 
drei Evangeliſten gewaltet, namentlich aber im Evangelium 
des Matthäus ſechs Maſſen von Ausſprüchen um ſechs ge- 
ſchichtliche Punkte angeſetzt hat, deren ungeſchichtlich angereihte, 
innerlich aber eng verbundene Theile wir großentheils noch, 
beſonders aus Lucas, nach ihrer urſprünglicheren Stelle und 
äußern Veranlaſſung nachweiſen können. Sie find: die Berg⸗ 
predigt, die Parabelpredigt, die Apoſtelweiſung, die Ausſprüche 
von dem Täufer, die Urtheile über die Schriftgelehrten und 
Phariſäer, endlich die Weiſſagungen von den letzten Dingen. 
Aus dieſem Verhältniſſe nun folgt auch, daß Lucas und 
Marcus vor Matthäus unbedingt den Vorzug fordern, wenn 
es ſich um Herſtellung der geſchichtlichen Ordnung handelt: 
daß die umgekehrte Methode kritiſch unhaltbar iſt, ja daß ſie 
in den Augen der Kritik die Glaubwürdigkeit aller vier Be⸗ 
richte verdächtigt, und die ganze Anſicht von Jeſu Leben un⸗ 
rettbar verwirrt. 

Fünftens. Ausgeſchloſſen bleibt, bei der Sarmonifti der 
Leidensgeſchichte, alles, was jenfeits derſelben liegt: alſo die 
Erzählung von Judas Ende, und von den Erſcheinungen 
Auferſtandener nach Chriſtus Auferſtehung: beide bei Matthäus. 

Sechstens. Es darf, um der Zuſammenſtellung willen, 
keine Veränderung mit dem Texte der eingeſchalteten Worte, 
noch weniger mit denen des leitenden Johannes vorgenommen 
werden. Daß das Subjekt der Rede durch Wiederholung des 
Nenn⸗ und Fürwortes deutlich gemacht werde, wo es durch 
das Eingeſchaltete undeutlich ſein könnte, iſt keine Abweichung 
von dieſer Regel. Aber es iſt auch keine ſolche, noch eine 
Willkühr, noch endlich ein Angriff auf die Glaubwürdigkeit 
der drei Evangeliſten, wenn einzelne ihrer Ausſprüche, zwar 
als thatſächlich wahr angenommen, aber doch, um Johannes 
willen, an einer andern Stelle der geſchichtlichen Folge ange- 
bracht werden, als die, welche der Pragmatismus des berich— 
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tenden Evangeliſten mit ſich bringt. Denn dieſer Pragmatis— 
mus beruht eben auf einem Rahmen des Lebens Jeſu, welcher 
pragmatiſch eben ſo unrichtig, als innerlich richtig iſt, und 
praktiſch nothwendig war. 

Siebentens. Johannes muß zuerſt durch Lucas ergänzt 
werden, zuletzt durch Matthäus: alſo ganz nach der Ordnung 
der Evangelien, ſo daß das letztere das berichtigende, maß— 
gebende iſt. Wir glauben nun bei der gegebenen Harmonie, 
ſtreng nach dieſen Grundſätzen verfahrend, für alle einzelne 
Züge und Thatſachen in Lucas eine natürliche Einordnung 
gewonnen zu haben: für Marcus und Matthäus mit wenigen 
Ausnahmen, und zwar, bei dieſem, nur mit ſolchen, die ſich 
von ſelbſt aus der Geſammtanſchauung der Geſchichte dieſes 
gebrauchteſten, und fortgebildetſten aller Evangelien erklären. 
Bei Marcus iſt nur Eine Ausnahme, aber dieſe von Bedeu— 
tung. Es iſt dieß die Angabe von der Kreuzigungsſtunde in 
den Worten: (15, 25.) „Es war aber die dritte Stunde, 
„und ſie kreuzigten ihn.“ Der ganze Satz verräth ſich als 
unächt, ſchon durch die ungeſchickte Faſſung und Stellung: 
die dritte Stunde aus unſerm Sprachgebrauche in demſelben 
Kapitel zu erklären, worin die dritte Nachmittagsſtunde, wie 
es auch allein denkbar iſt, die neunte genannt wird, heißt ſich 
und (was ſchlimmer iſt) den Evangeliſten Preis geben. Wohl 
aber kann, nach unſerer allgemeinen Anſicht, die dritte Stunde, 
d. h. neun Uhr, ein geſchichtlicher Zug der apoſtoliſchen 
Ueberlieferung ſein: nämlich als Bezeichnung des Anfanges 
der Verurtheilung, der Geißelung. Dieſe vorläufige Züchti- 
gung ging dem peinlichen Urtheile voraus, und muß etwa 
in die Mitte der Handlung, alſo gerade zwiſchen ſechs und 
zwölf Uhr fallen. In der cykliſchen Ueberlieferung trat dieſer, 
der förmlichen Verurtheilung vorhergehende Punkt zurück, und 
erſchien als unbedeutender Theil der eigentlichen Verurtheilung 
ſelbſt, wie dieß die drei Evangeliſten zeigen. Jene Zeitbeftim- 
mung der Ueberlieferung fand alſo ihren Platz nicht. 
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Es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß wir nicht anſtehen 
dürfen, mit Johannes das damalige jüdiſche Oſterfeſt auf 
Sonnabend zu ſetzen, und anzunehmen, daß die Ueberliefe⸗ 
rung durch die weſentliche, innerliche Bedeutung des letzten 
Mahles als eines Paſſahmahles faſt nothwendig auf die ge- 
ſchichtlich falſche Darſtellung geführt wurde, als habe der 
Herr das Paſſahmahl am Vorabende des jüdiſchen Feſtes, 
alſo mit den Juden, gehalten. Denn dieſer war ſein Todes⸗ 
tag, und dieß wußte er vorher (Joh. 13, 1): was ſo ſelt⸗ 
ſamerweiſe in Zweifel geſetzt wird, während niemand bezwei- 
felt, daß Sokrates mit ſeiner, aufs Verneinende beſchränkten 
innern Vorherſicht wußte, daß er an dem Tage nicht ſterben 
werde, in dem ſeine Freunde den Tag ſeiner Hinrichtung er⸗ 
blickten und erblicken mußten. Wir halten alle, für eine Leug⸗ 
nung dieſer Verſchiedenheit aufgewandte Schätze von Gelehr⸗ 
ſamkeit und Scharfſinn für vergeudet: aber wir glauben, daß 
ſich die Verſchiedenheit, bei unſerer Annahme, mit der that⸗ 
ſächlichen Glaubwürdigkeit der von den Evangeliſten gegebe⸗ 
nen Ueberlieferung vollkommen verträgt. Gerade deswegen 
hat ja die Vorſehung uns den Leitfaden und Rahmen im Be⸗ 
richte des Augenzeugen, des Apoſtels, gegeben! 

Bei dieſer Anſicht ſcheint kritiſch nur Eine Schwierigkeit 
zu bleiben. Dieſe Schwierigkeit iſt eine ſolche, welcher We⸗ 
nige den Muth gehabt haben ins Angeſicht zu ſehen. Für uns 
nun beſteht fie nicht: denn ſie ſcheint uns vielmehr eine mit 
jüdiſchem Rationalismus ſelbſtgemachte, theologiſche zu ſein. 
Die nämlich, wie es zu erklären ſei, daß die übrigen Apoſtel 
nicht, wie ſpäter Johannes, ihre Erinnerungen in der ge⸗ 
ſchichtlichen Folge aufgezeichnet: denn daß dieſes von ir⸗ 
gend einem derſelben, auch nur in der Form des Ueberlie⸗ 
ferns geſchehen ſei, müſſen wir aufs beſtimmteſte in Abrede 
ſtellen. So können wir namentlich nicht zugeben, daß Mar⸗ 
cus ſein Evangelium zu Petrus Lebzeiten, und unter ſeinen 
Augen, geſchrieben. Er könnte fonft nicht die aus der eykli⸗ 
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ſchen Darſtellung mit Nothwendigkeit hervorgehende falſche 
Pragmatik haben, welche, bei unferer Annahme, einem Augen- 
zeugen eben ſo unmöglich, als einem Evangeliſten die einzig 
ſubjektiv wahre fein mußte. Die Forſcher wiſſen, daß die äl- 
teſte Ueberlieferung dieß ſo wenig ſagt, als daß das Evange— 
lium des Matthäus das Werk des Apoſtels dieſes Namens 
ſei. Eine genügende Erklärung nun jenes Nicht-Aufzeichnens 
oder Nicht⸗Ueberlieferns des geſchichtlichen Zuſammenhanges des 
Lebens Jeſu geſtehen wir offen nur in der Annahme zu fin⸗ 
den, zu welcher auch manche Ausdrücke der Apoſtel ſelbſt füh— 
ren. Die Apoſtel ſcheinen nämlich die Rückkehr des Herrn ſo 
nahe bevorſtehend geglaubt zu haben, daß ſie die Aufbewah— 
rung des geſchichtlichen Zuſammenhangs des äußeren Lebens 
Jeſu bei der erſten Erſcheinung unmöglich für wichtig halten 
konnten. Johannes that es: dieſer Umſtand iſt uns aber ge- 
rade der entſcheidende Beweis, daß er ſein Evangelium nach 
dem Jahre 70 geſchrieben, als er ſich von den Hauptzeugen 
allein auf dem Schauplatze, und Jeruſalem in Trümmern ſah 

Nach dieſen umrißweiſe angedeuteten Grundſätzen unſerer 
Anſicht von der Geſchichte des Lebens Jeſu und der Entſte— 
hung der Evangelien haben wir alſo die Harmonie entwor⸗ 
fen und durchgeführt. Den Text derſelben haben wir von 
Lachmann entnommen, als den einzigen nicht willkührlichen, 
ſondern wahrhaft überlieferten. Wir haben bei dem aner— 
kannten Mangel unſerer kirchlichen Ueberſetzung, und bei der 
Unmöglichkeit, damit eine durchſichtige Harmonie zu gewinnen, 
kein Bedenken getragen, die Ueberſetzung nach jenem Texte 
abzuändern: das heißt, die alten Handſchriften, die anführen- 
den Väter und die älteſten Uebertragungen in ihr Recht einzu— 
ſetzen, gegen die, im ſechzehnten Jahrhundert, wie in der 
Römiſchen Kirche durch den neuen Text der Vulgata geſetz— 
lich, ſo in der philologiſchen Welt, durch Robert Stephanus, 
faſt kanoniſch gewordene willkührliche Tertverſchlimmbeſſerung 
Daß man dieſe, trotz Bentleys Warnung und Andeutungen, 
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bis auf Lachmann als Grundlage des Textes angeſehen, ift 
eine bezeichnende Thatſache für den traurigen Zuſtand der hei- 
ligen Philologie ſeit den großen Tagen des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und für den gegenwärtigen hohen Beruf der Phi⸗ 
lologie in der chriſtlichen Welt. Uebrigens haben wir uns an 
die Meyerſche Ueberſetzung, und, mit dieſem, an Luthers 
Sprache ſtreng gehalten. 

Es bleibt uns nun die Angabe der allgemeinen liturgi⸗ 
ſchen Vertheilung der Leidensgeſchichte übrig. Wir haben 
drei große Abtheilungen, entſprechend den drei Haupt⸗ 
tagen der Woche. Die Geſchichte des Einzuges, fünf Tage 
vor Oſtern, mit der einleitenden Erzählung des Mahles in 
Bethanien am Tage vorher, und mit den nachfolgenden, 
abendlichen Reden jenes großen Montages, vom Oelberge 
herab, im Angeſichte Jeruſalems, entſpricht geſchichtlich ſo 
genau als möglich unſerm Palmſonntag. Dann verſtummt 
die Geſchichte bis zum zweiten Tage vor Oſtern, d. h. bis 
zum grünen Donnerstag. Dem hohen Donnerstage alſo fallen 
zu die Erzählung vom Mahle, und die daran geknüpften Re⸗ 
den bei Johannes, bis nach Gethſemane örtlich, oder bis ge— 
gen drei Uhr Morgens zeitlich. Der Charfreitag wird alſo 
mit der Gefangennehmung beginnen, und bis zur SKreuzes- 
abnahme und Grablegung gehen müſſen. Der Sonnabend 
hat zur geſchichtlichen Grundlage, von dieſer Seite, nur 
die Verſiegelung des Grabes, den Anhang der Leidensge⸗ 
ſchichte. 

Die nähere künſtleriſche Gliederung jener drei Maſſen ge⸗ 
hört in die Rechtfertigung der einzelnen Feierordnungen. Im 
Allgemeinen aber werden wir als Grundſatz für die einzuſchal— 
tenden Geſänge und die überleitenden Gebete annehmen dür⸗ 
fen, daß ſie rein kirchlich ſeien, und daß ſie hinter dem rein 
Objektiven ſo zurück ſtehen, daß ſie daſſelbe nur noch kräftiger 
walten laſſen, und das gegliederte Fortſchreiten der Handlung 
hervorheben. 


XXV 


So viel vom Objekte der Liturgie der Leidensivoche: 
Ueber alles Uebrige können wir uns ganz kurz faſſen. 

II. Zur zweiten Betrachtung, der des Subjektes 
oder der Träger jener Feier übergehend, finden wir ebenfalls, 
im Allgemeinen wie im Beſondern, eine dreifache Gliederung. 
Es zeigt ſich uns nämlich hier folgendes Dreifache: 

Das chriſtliche Volk: als das empfangende und beken— 

nende Element der Gemeinde; 

Die Geiſtlichkeit: als das überliefernde und lehrende; 

Der Chor: als das beide vermittelnde. 

Nur durch die Wechſelwürkung aller dreier Elemente ent— 
ſteht ein lebendiger, vernünftiger Gottesdienſt, das heißt, die 
naturgemäße Darſtellung der geiſtigen That der anbetenden 
Gemeinde, welche Gemeinde im höchſten Sinne nichts anders 
iſt, als die Geſammtheit der gläubigen Menſchheit. 

Es iſt in den deutfchen evangelifchen Kirchen, ſeit dem 
ſtebenzehnten Jahrhundert, großentheils angenommen, übri- 
gens auch jetzt noch nicht allenthalben, ſo wenig als in der 
ſchwediſchen und engliſchen Kirche durchgeführt, daß die ein— 
zige natürliche Aeußerung des Geiſtlichen das Reden ſei. Der 
geſangartige Vortrag im Altardienſte iſt in größeren Kirchen 
umgekehrt, an ſich, der paſſendere. Bei der Communion wird 
noch vielfach nach dieſer Anſicht gehandelt. Eben ſo unrich— 
tig und einſeitig iſt es, die Lebensäußerungen der Gemeinde 
auf das Singen beſchränken zu wollen. Das Reden muß un⸗ 
bedingt als das Recht einer mündigen, evangeliſchen Ge— 
meinde angeſehen werden bei allen Gelegenheiten, wo Reden, 
und nicht Singen, die geeignete Ausdrucksweiſe iſt. Das iſt 
es aber augenſcheinlich bei Gegenſtänden des gemeinſamen, 
einfachen Bekennens, wie des Glaubens oder der Sünden, 
im Gegenſatze des Singens, oder eines einſeitigen Sprechens 
des Geiſtlichen. Daß daraus keineswegs ein verwirrendes und 
widriges Geräuſch zu entſtehen brauche, zeigt die Erfahrung. 
Es giebt jedoch allerdings auch Theile des Gottesdienſtes, wo 
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der Chor die antwortende Gemeinde, oder den anftimmenden 
Geiſtlichen, oder beide zu vertreten berufen iſt. Der Chor 
iſt auch in der chriſtlichen Handlung eine ideale Perſon, die 
vermittelnde Darftellung der unſichtbaren Einheit der beiden 
Endpunkte der Gemeinde: feine naturgemäße Darſtellung iſt 
die, der Gemeinde entgegen reifende, zugleich als ihre Blüthe, 
als der Stimme von oben, ihr gegenüber ſtehende, chriſtliche 
Jugend: alſo die Schule. Jede andere Darſtellung iſt un⸗ 
kirchlich und unevangeliſch, und führt zur Aeußerlichkeit, ge⸗ 
wöhnlich auch zum Abſterben der Gemeindethätigkeit. Die 
nähere Beſtimmung des Verhältniſſes beider gehört nicht hierher. 

Jedes Element nun in ſeiner naturgemäßen Aeußerung 
haltend, werden wir den Choralgeſang und zwar den groß⸗ 
artigen, einſtimmigen, der Gemeinde zuweiſen: was den 
vierſtimmigen, unbegleiteten Chorgeſang eines einleitenden oder 
Schlußverſes nicht ausſchließt. Abwechſelnden Choralgeſang 
zwiſchen Chor und Gemeinde können wir nicht aufnehmen, 
da im Choral keine Wechſelſeitigkeit Statt findet: alſo der 
Form keine Weſentlichkeit entſpricht. 

Ganz anders iſt es mit der Pfalmodie. Die Pſal⸗ 
men ſind urſprünglich als Wechſelgeſang gedacht: ſie durch 
Lieder erſetzen zu wollen, iſt faſt eben ſo verkehrt, als ſie 
ganz aus dem Gottesdienſte auslaſſen, da eine paſſende Aus⸗ 
wahl dem Geſangbuche naturgemäß als das objektiv, aus 
dem Leben des Reiches und Volkes Gottes heraus Gegebene 
gegenüberſtehen muß: und dieß iſt der eigentliche Grundgedan⸗ 
ke der reformirten Kirche. Die geeignetſte, weil allenthalben 
mögliche und einfachſte Form nun ſcheint dieſe, daß der Chor 
die erſte Hälfte des Pſalmverſes mehrſtimmig anhebe, die Ge⸗ 
meinde, von der Orgel unterſtützt, einſtimmig antworte. Nur 
ſo lernt man die Pſalmen recht verſtehen und fühlen: wenn 
man auch nicht weiß oder bedenkt, daß Chriſtus und die Apo⸗ 
ſtel ſie im Weſentlichen alſo geſungen haben, ohne Zweifel 
Davids Beiſpiele und einer noch viel älteren Sitte folgend. 
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Dieſelbe Art des Vortrags fordern einzelne, einleitende 
oder abſchließende, Bibelſprüche, beſonders aus den Pſalmen 
und Propheten, welche man Antiphonen zu nennen pflegt, und 
die ein unentbehrliches Element für jede bibliſche, liturgiſche 
Darſtellung ſind. Hier iſt die Ausführung durch einen in 
zwei Halbchöre getrennten Chor, die natürlichſte: eine Form, 
die auch bisweilen auf ganze Pſalmen angewandt werden 
kann, wenn ihnen nur eine entſprechende Thätigkeit der Ge—⸗ 
meinde, alſo ein Choral, gegenüber geſtellt wird. | 

III. Fragen wir nun drittens nach den Mitteln, wel- 
che wir beſitzen, um jene objektiven Elemente durch dieſe fub- 
jektiven darzuſtellen; fo nehmen wir für unſere chriſtliche Aus⸗ 
wahl den geſammten Schatz der älteren und neuern Kirche 
dergeſtalt in Anſpruch, daß die Schriftgemäßheit das Leitende 
in dem Inhalt, die Volksthümlichkeit das Entſcheidende in der 
Form ſei. Unter dieſer Beſchränkung aber ſtellen wir als 
oberſten Grundſatz für dieſes Gebiet folgendes auf. Da der 
Geiſt des Chriſtenthums nothwendig ein allgemeiner (fatholi- 
ſcher) iſt, und da derſelbe die einzelnen Völker zur Darſtel⸗ 
lung der Menſchheit treibt und weiht; ſo darf nichts fern 
liegend, nichts fremd heißen, was als die vollkommenſte Aus⸗ 
prägung einer, aus der Durchdrungenheit des Subjektiven 
vom Objektiven hervorgehenden, allgemeinen chriſtlichen Idee 
ſich geltend macht. Das willkührliche Beſchränken aufs Be⸗ 
ſonderheitliche rächt ſich, eben wegen jener nothwendigen All⸗ 
gemeinheit des Chriſtenthums, hier noch mehr als ſonſt ir— 
gendwo. Nur dann bleibt jedem einzelnen der Völker, welche 
die göttlich gegebenen Einheiten in der Darſtellung des Rei⸗ 
ches Gottes find, feine wahre Eigenthümlichkeit unverkümmert, 
nur dann die organiſche Entwicklung jedes einzelnen Elemen⸗ 
tes geſichert, wenn keines derſelben ausgeſchloſſen, wenn je 
dem Elemente die, im harmoniſchen Geſammtleben ihm 
zukommende, organiſche Stelle und Thätigkeit angewie⸗ 
ſen wird. 
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Die Anwendung dieſes Grundſatzes auf jenes doppelte 
Dreifache, iſt die erſte Bedingung der geforderten Durchdrin⸗ 
gung beider. Dieß gilt namentlich auch von den muſikali⸗ 


ſchen Mitteln, deren Erkenntniß die chriſtliche Wiſſenſchaft 


den Muſikern, als ſolchen, nicht überlaſſen darf, ſo wenig 
als die des Kirchenbaues der Architekten. Denn der Künſtler, 
als Künſtler, hat die Kraft des Schaffens, wenn er ein wah⸗ 
rer Künſtler iſt, aber nicht die wiſſende Erkenntniß deſſen, was 
er ſchafft. Der wahre, unverkümmerte Künſtler mag aber 
auch nicht mit ſubjektiver Willkühr, ſondern aus einer ihm 
gegebenen Würklichkeit herausſchaffen. Es muß uns alſo hier 
vor allem feſtſtehen, daß nur dann der Kirchengeſang vor 
Ausartung oder vor Abſterben geſchützt ſein wird, wenn alle, 
ſubjektiv oder objektiv geforderten, Elemente desſelben ihre natur⸗ 
gemäße Darſtellung erhalten, und ſich durchdringen. So müſſen 
wir alſo fordern, daß dem Volksgeſange des heiligen Liedes 
zur Seite gehe einmal der Chorgeſang liturgiſch und harmoniſch 
behandelter Bibelſprüche, und dann der gemeinſame Volks⸗ 
und Chorgeſang der Pſalmodie. Das Maß bedingen die Mittel 
der Ausführung, welche aus der Gemeinde naturgemäß und 
volksthümlich hervorgehen oder hervorgehen können. Fragen 
wir nun, wonach beſtimmt werden könne, was in jeder dieſer 
Gattungen der weſentlich kirchliche Charakter ſei, ſo werden 
wir zum letzten Theile unſerer Betrachtung getrieben. 

IV. Das Weſen der hriftlihen Anbetung erſcheint 
uns nämlich als dasjenige, durch deſſen Erkenntniß erſt jene 
Durchdringung möglich ſei. Dieß kann bei den muſikaliſchen 
Mitteln am leichteſten anſchaulich gemacht werden. Die Muſik, 
von welcher wir zu reden haben, ſoll eine gottesdienſtliche ſein: 
alſo muſikaliſcher Ausdruck des Gefühles der chriſtlichen An— 
betung: alſo muſikaliſch-lyriſche Begleitung der geiſtigen That 
der Gemeinde, Gott gegenüber: alſo ohne Leidenſchaft, ohne 
alle jene Verwickelung der Gefühle und Töne, welche dem 
gegenſeitigen Verkehre der Menſchen mit Menſchen natürlich 
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iſt. Denn der Mittelpunkt deſſen, was man Gottesdienſt nennt, 
iſt eben die That der anbetenden Gemeinde, dem erlöfenden: 
dreieinigen Gott gegenüber. Sie iſt die eigentliche, einzige, 
weltgeſchichtliche That: denn ſie iſt der, zum göttlichen Ver— 
kehre mit der Welt befähigende Pulsſchlag des göttlichen Lebens 
der gerufenen, erlösten und geheiligten Menſchheit im Reiche 
Gottes: in jenem unſichtbaren Reiche, das, über die Gräber 
der Menſchen und Völker durch die Jahrhunderte fortſchreitend, 
die eigentliche Weltgeſchichte bildet, weil alles Sichtbare nur 
inſofern Weſenheit und wahres Leben beſitzt, als es an jenem 
Theil hat. Die wahre Predigt verkündigt dieſes Leben, wenn 
ſie rechter Art iſt: zugleich iſt ſie das Mittel der lehrenden 
Liebe, um das Volk zur That der gemeinſamen Anbetung zu 
erheben, und dieſelbe mit dem Leben in der Welt zu vermitteln. 
Hierüber mehr zu ſagen will uns weder der Raum eines Vor- 
worts erlauben, noch ſcheint es die Veranlaſſung zu fordern. 
Denn es iſt eben das Eigenthümliche des Gottesdienſtes der 
ſtillen Woche, daß in ihr der Ausdruck jener That der Gemeinde 
möglichſt zurücktritt, und nur leiſe angedeutet wird. Dieß 
aber iſt gerade (wenn wir uns nicht irren) der Standpunkt 
der bisherigen Entwickelung des proteſtantiſchen Gottesdienſtes, 
und die Frage: ob derſelbe ein vorbereitender, ein Uebergangs—⸗ 
punkt ſei, oder ſchon der höchſte und vollkommenſte, iſt alſo 
bei der liturgiſchen Behandlung der ſtillen Woche ungleich 
weniger bedeutend, als bei jeder andern Gelegenheit. 

Unſere liturgiſche Anordnung wird ſich demnach, in 
dieſer Beziehung, vollkommen von dem Standpunkte aus recht⸗ 
fertigen laſſen, den wir in der Wiſſenſchaft jetzt vorfinden: 
dem bekannten der Dreitheiligkeit des Gottesdienſtes, wonach 
der Predigt ein einleitender Theil mit Schriftverleſung voraus- 
geht, und das Kirchengebet, mit oder ohne Abendmahl folgt. 
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III. 


Rechtfertigung und Erklärung der einzelnen Ordnungen. 


A. 
Der Palmſonntag. 


Im Allgemeinen wird der gewöhnliche ſonntägliche Cha- 
rakter der Feier beizubehalten ſein, nur ſo, daß der eigenthüm⸗ 
liche Charakter des Tages hervorgehoben, und auch ſchon der 
Grundton der Leidenswoche angeſchlagen werde. Es iſt der 
Tag des königlichen Einzuges Jeſu in Jeruſalem, das letzte 
Aufflammen des Lichtes der königlichen Gottesſtadt. Es iſt 
aber auch die weltgeſchichtliche Stunde, in welcher der Gott- 
menſch, mit klarem Bewußtſein, den freien Entſchluß ausſpricht, 
in den Tod zu gehen für die Menſchheit, und wo die göttliche 
Bedeutung dieſes Entſchluſſes für das Geiſterreich, ſelbſt den 
ſtumpfen Sinnen der Menge vernehmbar gemacht wird. Und 
eben ſo iſt es in Beziehung auf Jeruſalem die Stunde, in 
welcher die Wage des Geſchickes der Königsſtadt ſich zum Unter⸗ 
gange neigt, um nicht wieder zu ſteigen. Alles das iſt in 
einem Vormittage und einem Nachmittage eingefaßt. 

Auch hier giebt nur Johannes das Gemeinſchaftliche im 
Zuſammenhange, und dazu das Tiefſte und Bedeutungsvollſte 
allein. Und doch iſt die Gemeinde gerade feiner Worte be- 
raubt! 

I. Die Epiſtel, Collekten und Sprüche (S. 1 — 3). 

Der Verleſung dieſes erſten und einleitenden Abſchnittes 
der evangeliſchen Leidensgeſchichte geht vorher die Verleſung 
der kirchlichen Epiſtel-Perikope. Dieſe iſt ſinnvoll gewählt, 
wie gewöhnlich. Ihr iſt, nach dem uralten Gebrauche der 
weſtlichen Kirche, und nach der Sitte der proteſtantiſchen, 
die ſogenannte Collekte vorgeſetzt. Urſprünglich gedacht — wie 
Name und Gebrauch beweiſen — als gedrängte Zuſammen⸗ 
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faſſung einer vorhergehenden Betrachtung, oder eines gemein— 
ſamen oder ſtillen Gebetes, zur Ueberleitung oder zum Schluſſe 
erſchien die Collekte ſpäter nur als übereinkömmliche Form eines 
kurzen Gebetes, der Verleſung vorhergeſchickt, um die Gemeinde 
auf ihren Inhalt ſammelnd vorzubereiten. So fand Luther 
die kirchlichen Collekten und ſo gebrauchte er ſie, ältere und 
eigene: die letzteren mit Meiſterhand, nach dem großen Vor— 
bilde altrömiſcher Gedrängtheit und Körnigkeit, gedacht und 
abgefaßt. Leider! hört die Bildungskraft in der deutſchen 
evangeliſchen Kirche auch hier faſt ganz mit Luther auf. Der 
wiſſenſchaftliche Begriff möchte etwa dieſer ſein. Die Form 
der Collekte iſt eine weſentlich organiſche und eigenthümliche: 
zuerſt eine Anrufung mit beſonderer Beziehung auf die vor— 
zutragende Bitte: dann dieſe ſelbſt: zum Schluß, in ſtehender 
Formel, der Ausdruck, daß dieſe Bitte an den Vater gerichtet 
ſei im Namen des Sohnes. Dieſer wiſſenſchaftliche Begriff 
ſcheint zweierlei zu bedingen. Zuvörderſt, daß man nicht mit 
einem fo gedrängten Gebete beginne. Luther ſetzte feinen Col—⸗ 
lekten eine vom Chor zu ſingende Antiphone vor, d. h. einen, 
nach ſeinen beiden Gliedern abgetheilten Pſalmvers. Dieſe 
Form ſcheint bei der kirchlichen Verleſung im Hauptgottesdienſte 
nicht die paſſendſte. Denn es iſt nicht möglich, durch einen 
ſolchen kurzen Vers den Inhalt der jedesmaligen Collekte mit 
genügender Beſtimmtheit auszudrücken. Anſprechender dagegen 
zeigt ſich die uralte Sitte mehrerer Kirchen, der neuteſtament⸗ 
lichen Schriftverleſung eine kurze altteſtamentliche vorhergehen 
zu laſſen. Klar aufgefaßt, kann dieſe nur eine prophetiſche 
fein; in dem Sinne nämlich, daß Geſetz und Propheten vor— 
bildlich, alſo prophetiſch ſein müſſen für jede Lehre, wie für 
jede Thatſache der chriſtlichen Offenbarung: ſchon deßhalb, 
weil ſie Offenbarung desſelben Geiſtes für dasſelbe Gottesreich 
ſind, das in Chriſtus perſönlich hervortritt. Faßt man dieſes 
näher ins Auge: ſo müſſen dergleichen frei, aber nach ihrem 
Sinne, zuſammengeſtellte altteſtamentliche Sprüche verſchiedene 
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ſein für die Epiſtel, verſchiedene für die evangeliſche Perikope, 
außer bei Feſten: denn hier tritt die, beiden gemeinſame, 
Feſtidee beherrſchend hervor. Man gewinnt durch dieſes 
Element zugleich ein praktiſches Mittel, aus der beſchränkten 
und ganz veralteten Anſicht des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
über die ausſchließlich ſogenannten meſſianiſchen Stellen hinaus⸗ 
zukommen, und vermeidet den Fehlgriff der alten Kirche, die 
um eines einzigen (bisweilen noch dazu mißverſtandenen) 
Spruches willen einen ganzen Pſalm, oder ein ganzes pro- 
phetiſch⸗geſchichtliches Kapitel liturgiſch verwendet, deſſen übri- 
ger Inhalt wenigſtens mit der nachzuweiſenden Lehre oder 
Thatſache in gar keiner verſtandesmäßigen Beziehung ſteht. 
Lektionen aus dem alten Teſtamente können und ſollen damit 
nicht erſetzt werden: dieſe müſſen organiſch einen, vom melt- 
geſchichtlichen Geſichtspunkte zu entwerfenden, Cyklus von Lefe- 
abſchnitten für die Sonn- und Feſttage, ſo wie für alle Tage 
des Kirchenjahres bilden, in der häuslichen Andacht und im 
Frühe und Nachmittags-Gottesdienfte zu gebrauchen. Im 
Hauptgottesdienſte aber herrſcht das Evangelium vor, von 
den Hauptſtellen der apoſtoliſchen Briefe begleitet: und jedem 
dieſer Abſchnitte läßt ſich, nach der obigen näheren Beſtim⸗ 
mung, ein kurzer prophetiſcher Spruch vorſetzen, welcher die 
geiſtige Einheit und das wahre objektive Verhältniß des alten 
und neuen Bundes anſchaulich macht. 


Aus dem eben Geſagten folgt noch etwas für die ſonn⸗ 
täglichen Collekten. Es läßt ſich wiſſenſchaftlich nicht recht- 
fertigen, daß, mit Ausnahme der Feſte, Eine und dieſelbe 
Perikope der Epiſtel und dem Evangelium vorgeſetzt werde. 
Die Faſſung muß alsdann entweder ganz unbeſtimmt bleiben, 
oder man muß geradezu vom Inhalte der zu verleſenden Ab- 
ſchnitte abſehen, und die Collekte nur als allgemeine kirchliche 
Gebetform geltend machen. In beiden Fällen wird die An⸗ 
ordnung als bloße Förmlichkeit erſcheinen. Wie wir alſo Epi⸗ 
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ſtelſpruch und Evangelienſpruch unterſcheiden; jo müſſen wir 
auch Epiſtelkollekte und Evangelienkollekte unterſcheiden. 

Da eine ſolche Einrichtung ſich als eine natürliche Ent- 
wicklung der Idee und Anordnung Luthers nachweiſen läßt, 
und ſich an die, noch nicht ausgeſtorbene, Sitte der evange— 
liſchen Kirche anſchließt; ſo hat der Herausgeber kein Bedenken 
getragen, aus einer vollſtändigen Sammlung ſolcher Epiftel- 
und Evangelienſprüche und Collekten, die größtentheils in den 
Jahren 1824 bis 1827 von ſeinem theuren Freunde Rothe, 
zum Theile auch früher verfaßt ſind, die für die „„ 
beſtimmten hier anzuwenden. 

II. Anfang der Geſchichte der Leidens woche, mit 
Wechſelſprüchen und Schlußchorgeſang (S. 3—9). 

1. Am 9. Niſan, Sonntag (erſtem Wochentage), 7. April 
des Jahres der Stadt 782, unter dem Conſulat der Gemini. 

Mahl in Bethanien: ſchon nach Johannes, nicht im 
Hauſe des Auferweckten: nach Matthäus, im Hauſe Simons. 
Chriſtus Füße geſalbt von Lazarus Schweſter, Maria. Chriſti 
Ausſpruch über ſie fordert den Chor auf zum Preiſe der 
Liebesthat. 

Aus Jeruſalem kommen zum nahen Bethanien viele Neu- 
gierige: einige unter ihnen werden gläubig. Die Hohenprie— 
ſter ahnen Gefahr von Bethanien aus. 

2. Am 10. Niſan, Montag (zweiten Wochentage). 

a. Zug von Bethanien, zwei Millien von der Stadt, 
über Bethphage und den Oelberg nach Jeruſalem (S. 4— 7). 

Jeſus zieht von Bethanien aus mit ſeinen Apoſteln und 
andern Jüngern: von Jeruſalem ziehen ihm Schaaren entgegen. 

Unweit des Oelberges, bei Bethphage, beſteigt er einen 
Eſel. Die Evangeliſten melden dieß ausführlich: in der Be— 
zeichnung des Ausgangspunktes des Zuges zeigt ſich Mangel 
an Anſchaulichkeit — der hier abſichtlich nicht verwiſcht iſt — 
weil ihnen der Einzug überhaupt als der erſte gelten muß. 
Die Phariſäer bewachen die Bewegung. 
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Beim Anblick der Stadt bricht die begleitende Schaar in 
freudigen Lobgeſang aus, welchen der Chor aufnimmt, nach 
den Worten bei Matthäus. Jeſus weigert ſich, den Jüngern 
die meſſianiſche Anerkennung zu verbieten, als die Phariſäer 
es fordern. 

Im Angeſichte Jeruſalems weint der Herr über ſte, und 
bejammert ihren nahen Untergang. 

Einzug in die Stadt: Zug zum Tempel. Geſteigerte 
Aufregung: die Kinder im Tempel ſtimmen das Hofianna 
an, zum vergeblichen Aerger der Phariſäer. (Die Austrei⸗ 
bung der Wechsler, welche beim erſten Einzuge, zwei Jahre 
früher, vorfiel, konnte bei der cykliſchen Evangeliſation nicht 
anders als an der Stelle erzählt werden, wo ſie bei allen 
drei Evangeliſten ſteht: in der geſchichtlichen Herſtellung iſt 
aber ihr Platz oſſenbar nicht hier). 

Griechen nahen ſich, um Jeſus zu ſehen. Der Herr giebt 
zu verſtehen, daß ſein naher Tod vorhergehen muß, damit der 
griechiſchen Welt die Lehre des Heils verkündigt werde: und 
daß dann der große Kampf gegen das Evangelium beginnen 
werde. ü 

Die Nähe des Todes tritt vor Jeſu Seele. Er bringt 
das freie Opfer ſeiner Hingebung, und bittet, des Vaters 
Name möge verkläret werden. Das Reich Gottes tritt in das 
Geſammtleben der Menſchen ein. 

Die Menge beweist ihren Unverftand und ihren unge- 
brochenen Unglauben an des Menſchen Sohn. Der Herr 
ſagt ihnen warnend: nur eine ganz kurze Friſt ſei ihnen noch 
gegeben, und geht aus ihrer Mitte weg, ſich zu verbergen. 
Von dieſem Augenblicke redet er nicht mehr öffentlich: und 
deshalb ſchließt auch hier Johannes die erſte Abtheilung des 
Evangeliums ab. ö 

Bei dieſem Abſchnitte tritt der Chor mit dem erſten 
Theile der rührenden Worte ein, die der Herr früher über 
das geliebte, aber verſtockte Jeruſalem ausgeſprochen. 
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b. Die Weiſſagung des Herrn von dem Unter⸗ 
gange Jeruſalems und den letzten Dingen: gefpro- 
chen von einer der Stadt zugewandten Höhe des Oelbergs 
(S. 79). 

Die Rede gehört, nach der Stellung derſelben bei allen 
drei Evangeliſten, faſt nothwendig dieſem Tage zu, alſo dem 
Ende deſſelben: ihr Charakter iſt auch der einer Sonnenunter⸗ 
gangs⸗Betrachtung. Nach dem allgemeinen Verhältniſſe von 
Matthäus und Lucas mußte ſie hier, in ihrer geſchichtlichen 
Geſtalt, ausſchließlich aus Lucas gegeben werden. Man ver: 
geſſe nicht, daß die Harmonie der evangeliſchen Geſchichte 
nicht das geſonderte Leſen jedes einzelnen Evangeliſten erſetzen 
oder verdrängen ſoll: in einem Lektionen⸗Cyklus für das Kir⸗ 
chenjahr werden dieſe ihre geeignete Stellung, während der 
ſogenannten Faſtenzeit, ſchon vor der ſtillen Woche, gefunden 
haben. g 

Der Chor antwortet mit dem Schluſſe jener Worte über 

Jeruſalem, welche den ſchnell verrauſchten Jubelgeſang Jeru⸗ 
ſalems am Morgen dieſes Tages zurückrufen. 
f Ein ausführlicher Chorgeſang nach der Predigt möchte 
dem feierlichen Charakter des Tages und der Woche angemeſ— 
ſen ſein, da nämlich, wo ſich ein ſolcher Chor natürlich 
findet. Sonſt bleibt dieſer Theil ungebraucht. Nie aber ſollte 
der Chor einer evangeliſchen Kirche etwas ſingen, was die 
Gemeinde nicht vor ſich hat: eben ſo wenig je mit irgend 
einer Begleitung, nicht einmal der Orgel. 


B. 
Der hohe Donnerstag. 


Für den Eingang des Gottesdienſtes (S. 10.) möchten 
die Sprüche aus dem erſten johanneiſchen Briefe über Chriſtus 
Verſöhnungstod und Mittleramt genügen. Spruch und Col-⸗ 
lekte umfaſſen Epiſtel und Evangelium. Die Collekten ſind 
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von Luther. Die erſte iſt die allgemeine der Leidenszeit, die 
andere die beſondere des Feſtes. Auch die Epiſtel iſt die 
gewöhnliche kirchliche (S. 11. 12). 5 

Im Allgemeinen laufen hierin, und in der ganzen Feier, 
die zwei großen Thatſachen des Tages in ihrer göttlich gege— 
benen, bedeutungsvollen Verbindung neben einander her: die 
Einſetzung des heiligen Abendmahles und die Leidensgeſchichte. 
Die Einſchaltungen des Chors und der Gemeinde werden 
alſo dieſe beiden Fäden, nach Maßgabe des Inhalts und dem 
Gange der Feier, fortzuführen haben. Für das erſte nun, 
die Einſetzung des Abendmahles, hat die deutſche Kirche nur 
das Lied Georg Heine's, Pfarrers in Halle und Pommern 
um 1680: das einzige objektive Abendmahlslied in deutſcher 
Zunge: ein des hohen Gegenſtandes würdiger Geſang. Die 
Leidensgeſchichte des heutigen Tages begleitet Vers für Vers, 
wie dafür gedichtet, Schefflers Lied, „Liebe die du mich zum 
Bilde.“ | 

Folge der Thatſachen, am 13. Niſan, dem fünften 
Wochentage: 

1. Die Beſtellung des Mahles als eines Paſſah— 
mahles (S. 12. 13). Die Erzählung dieſer äußern Begeben⸗ 
heit findet ſich bei allen drei Evangeliſten: natürlich nicht bei 
Johannes. Wohl aber iſt es ſchwer, in dem erſten Verſe des 
13. Kapitels ſeines Evangeliums nicht auch eine Andeutung 
der Stiftung des Abendmahles zu erkennen: einer Feier, welche 
zu der Zeit ſchon im allgemeinen Bewußtſein der Gemeinde 
als das heilige Unterpfand der ewigen Liebe, als das geheim— 
nißvolle Band zwiſchen ihr und den ſtreitenden Gläubigen, 
und dieſer untereinander, angeſehen wurde, und den Gipfel 
jeder chriſtlichen Feier ausmachte. 

2. Die Einſetzung des heiligen Abendmahles 
(S. 13). Sie bildet eine untheilbare Erzählung für ſich, 
allein ſie zieht ſich vom Anfange des Mahles bis zu deſſen 
Ende. Die (allein ſtreng geſchichtliche) Darſtellung bei Lucas — 
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ganz mit Paulus ſtimmend (1 Cor. 11, 23. ff.) — beweist, 
daß der Herr jene Einſetzung durchaus an die Handlungen 
und Dankſagungen des jüdiſchen Hausvaters anſchloß, bei 
Austheilung des Brodes und Weines zum Beginne des Mah— 
les, und beim Reichen des Bechers der Dankſagung nach 
demſelben. Die Erzählung von den Jüngern von Emmaus deu⸗ 
tet an, daß der Herr dieſer Mahlesweihe ſchon früher eine 
beſondere Würde und eindrucksvolle Feierlichkeit gegeben hatte. 
Der Bericht nun über die Einſetzung bildet in der katecheti— 
ſchen Ueberlieferung der Glaubensboten natürlich Ein untheil— 
bares Ganze: gerade wie beim kirchlichen Gebrauche, wo er 
als Text und Gewähr der Segensgebete und Dankſagungen 
der Gläubigen von alter Zeit an gebraucht wurde. Schwer 
aber würde er ſich eben deshalb (wäre er überhaupt nöthig 
geweſen) in die johanneiſche Erzählung eingefügt haben, welche 
in gemüthlichem Fluſſe dem Verlaufe dieſes hohen Mahles 
Schritt vor Schritt folgt. Wir können den Bericht nur nad) 
dem allgemein einleitenden erſten Verſe des Johannes ein— 
ſchalten: denn der zweite ſetzt ſchon den Anfang der Hand— 
lung und damit des Mahles voraus. 

Den Einſetzungsbericht faſſen Chor- und Gemeinde-Ge⸗ 
fang ein: jener mit bekanntem und bezeichnendem Pſalmen— 
worte Bf. 111, J). 

3. Unterbrechung das eben anfangenden Mah— 
les durch den Rangſtreit der Jünger — Fußwa— 
ſchung — Judas geht hinaus (S. 14—16). 

Lucas erzählt die Fußwaſchung ſo wenig als die beiden 
andern Evangeliſten: aber er macht die Veranlaſſung derſelben 
namhaft: einen Rangſtreit der Jünger (wahrſcheinlich um 
den nächſten Platz beim Herrn, während des Mahles). Auf 
dieſen Zuſammenhang führt mit Nothwendigkeit die Stelle der 
Erzählung bei ihm — gleich nach der Einſetzung — : dafür 
zeugt ferner der Inhalt der Ausſprüche des Herrn — wie 
immer der feſte — älteſte Kern der Evangeliſten-Ueberlieferung, 
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welche Lucas an jene Veranlaffung knüpft. Den Vers nun, 
welcher jene Veranlaſſung ausdrückt, würde man hier geſchick⸗ 
ter nach dem Schluſſe des johanneiſchen Satzes, alſo hinter 
dem vierten Verſe einſchalten, wenn man ſich erlauben dürf⸗ 
te, zu Anfange, ſtatt: „Es erhob ſich aber“ zu ſetzen: „denn 
es erhob ſich“ oder: „denn es hatte ſich erhoben.“ Den eben 
ſo einfachen als tiefen Sinn der zurechtweiſenden Rede an 
Petrus: „Wer gebadet iſt, bedarf nur daß ihm die Füße ge- 
waſchen werden“ verhüllt die gewöhnliche Ueberſetzung. Der 
wiedergeborene Menſch bedarf, damit das in ihm angezündete 
göttliche Leben nicht erlöſche, nur der täglichen Reinigung 
vom Schmutze der Erde (des Selbftifchen) beim Wandeln 
durch die Kreatürlichkeit. 

Die Rede des Herrn bei Johannes (S. 14—16) ſetzt 
den Grundgedanken der Worte bei Lucas fort: das Anknüpfen 
des neuen Gebotes, des Gebotes der Liebe, an die eben geübte 
That. Das Weſen des geoffenbarten Gottes iſt Liebe: alſo 
kann auch das göttliche Leben der Gläubigen, welchen jene 
Botſchaft erklungen, nichts anders fein als Liebe. Dieſer Ge— 
danke wird immer erweiternd vorgetragen: aber er kommt erſt 
zum vollen ungetrübten Ausſprechen, als der Verräther ſich 
entfernt hat. Unſere gegenwärtige Abtheilung geht bis zu 
dieſem Wendepunkt, ſchon tief in der Nacht. Alles hier bei 
Johannes trägt den eigenthümlichſten Charakter der Perſön⸗ 
lichkeit, und die Farbe der Stunde: auf Einen der Ausſprü⸗ 
che (V. 16) beruft ſich der Herr in einer ſpäteren Rede bei 
Johannes ausdrücklich. Der Gang des Gedankens, hinſicht— 
lich des Gebotes der Liebe, iſt dieſer. Zuerſt wird das Be⸗ 
tragen der Jünger unter einander ins Auge gefaßt (V. 10: 
dann aber wird (V. 15—17) der Kreis ſogleich erweitert: 
eben wie der Herr ihnen gethan, ſo ſollen ſie thun, nämlich 
andern. Und dieß leitet über zu dem weiten Kreiſe der ſich 
liebenden und helfenden Glaubensſchaar: Segen allen, wel- 
che liebevoll aufnehmen die pilgernden Glaubensboten in des 
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Herrn Namen! (V. 20). Zwiſchen dieſen beiden letzten Aus- 
ſprüchen trat bereits der überwältigende Gedanke an die 
ſchwarze That des Verraths, im nächſten, engſten Kreiſe, 
hemmend in den ſeligen Erguß der göttlichen Liebe ein 
(V. 18. 19). Nun aber bricht das bewegte Herz aus in of— 
fene Worte der Klagen, daß Einer der Anweſenden, der Ge— 
liebten, der Zeugen ihn verrathe (V. 21). Dieß iſt die Ein⸗ 
heit der Rede. 

Judas Scheiden iſt ein großer Augenblick. Johannes er- 
zählt nichts von dem früheren Beſchluſſe des Verrathes in 
ſeinem Herzen, und von den am Tage vor dem gegenwärti— 
gen Mahle, alſo Mittwoch, dem hohen Rathe gemachten Ver— 
ſprechungen. Wir haben deshalb dieſe Angabe um ſo mehr 
aus der Harmonie ausgeſchloſſen, als ſie dem Geſichtspunkte 
der ſtillen Woche ferner liegt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß Judas ſchon vor dem Mahle ſich in verrätheriſche Ver— 
abredungen eingelaſſen hatte. Den letzten entſcheidenden Ent— 
ſchluß jedoch bewirkte die höchſte Liebe, und der höchſte ihm 
zugedachte Segen; ganz naturgemäß, denn dem Böſen muß 
das Geſegnetſte zum größten Fluche werden. 

4. Reden nach Judas Hinausgehen bis zum 
Aufheben des Mahles (S. 16-19). Tiefe Nacht. So wie 
der Herr ſich befreit ſieht von dem Anblicke des Verräthers, 
ſpricht er das Gebot der Liebe unumwunden aus, die Jünger 
zart auf fein Scheiden vorbereitend (V. 31—35). Dieſe 
Andeutung veranlaßt Petrus voreiliges und warnendes Ge— 
lübde: ein Zug, der durch alle vier Berichte durchgeht, und 
bei Lucas ganz an der rechten Stelle, nach dem Rangſtreite 
(d. h. nach der Fußwaſchung) erzählt wird. Des Herrn Ver- 
herſagung an Petrus bildet die Spitze dieſer Erzählung, und 
ſteht alſo auch bei Lucas am Ende. Allein der dazwiſchen 
eingeſchobene Ausſpruch (V. 31—32), der ſich zuerſt an die 
geſammten Jünger wendet, und dann zu Petrus insbeſondere, 
aber ihn tröſtend, ja ihm eine hohe Stellung unter den Jün⸗ 
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gern andeutend, muß ſchon deswegen als eine befondere, an 
jene untheilbare Erzählung ſich anſchließende, Rede gefaßt wer⸗ 
den: und gerade das fordert auch der Gang jener Erzählung 
bei Johannes. Es knüpft ſich ferner an denſelben nun viel 
natürlicher, was bei Lucas jetzt auf die warnende Rede vom 
Hahnenſchrei folgt: die Aufforderung der Jünger zum muthigen 
Rüſten gegen den entſetzlichen Augenblick der bevorſtehenden 
gewaltſamen Gefangennehmung ihres Herrn und Meiſters. 
Auch hier iſt zarte Vorſicht durchſcheinend: ſie ſollen erfahren, 
wie ohnmächtig der Menſch von ſich ſelbſt iſt: zugleich ler⸗ 
nen, daß ſie nicht Gewalt mit Gewalt vertreiben dürfen. 

Ehe der Herr bei Johannes fortfährt, die Jünger zu be— 
ruhigen über die unglückweiſſagenden, räthſelhaften Worte, 
führt der Chor auf den Hauptgedanken der ganzen Rede, das 
neue Gebot der Liebe, hin: die Gemeinde legt, mit Schefflers 
Worten erwiedernd, Petrus Gelübde ab, vom Texte gewarnt, 
es nur im Gebete um Kraft von oben zu thun. 

Die nun folgende Rede (Cap. 14.) iſt die den geliebten 
Jüngern für dieſe Stunde aufbewahrte Enthüllung des räth⸗ 
ſelhaften Ausſpruches über ſeine Perſönlichkeit, womit der 
Herr einſt ungläubige und übelwollende Fragen abgewieſen: 
„Ich bin das was ich euch auch rede,“ d. h. ich bin, in gött— 
licher Perſönlichkeit und Urſächlichkeit, das ſelbſt, was meine 
Rede lehrt: alſo Weg, Wahrheit und Leben. Das Verſtänd⸗ 
niß der Jünger iſt noch gehalten und befangen in irdiſchen 
Gedanken, in Furcht und Hoffnung: aber die Stunde wird 
kommen, wo ſie alles verſtehen, wo ſie ihn um nichts mehr 
fragen werden. Dieſe Zukunft, in ihren Abſtufungen: der 
Offenbarung nach der Auferſtehung — der Ausgießung des 
Geiſtes — der weiteren Führung bis zum ſeligen Ende — iſt 
in dem prophetiſchen Halbdunkel gehalten, welches, wie es 
dem Menſchen überhaupt hinſichtlich der ewigen Dinge hier 
einzig frommt, ſo damals von den Jüngern insbeſondere allein 
ertragen werden konnte. Aber es eröffnet ſich hier ſchon der 
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ganze Erdkreis, als Schauplatz des Würkens des Geiſtes in 
der Kirche Chrifti, und das Geheimniß des geoffenbarten 
fleiſchgewordenen Gottes als Kern der chriſtlichen Erkenntniß. 

Der Schluß der Rede iſt — was die gewöhnliche Ueber— 
ſetzung nicht klar hervortreten läßt — die einfache Aufhebung 
des Mahles, und der Aufruf zum Aufbrechen. Dieß iſt auch 
der Schluß unſerer Abtheilung: die folgende beginnen wir, 
nach Marcus und Matthäus, mit der Erwähnung des beim 
Aufbrechen geſungenen Dankpſalms, d. h. nach der Paſſahſitte, 
der Hallelujah-Pſalmen 115 — 118. Hierauf folgen die wei— 
teren Reden des Herrn bei Johannes. Hier aber wiederholt 
der Chor Jeſu Friedensgruß, dieſe Weſentlichkeit aller menſch— 
lichen Begrüßung und Anwünſchung. Die Gemeinde aber 
preist die Liebe des ſich hinopfernden, Wahrheit, Licht und 
Leben gebenden Heilandes, mit Schefflers lieblichen Worten. 

5. Die Rede im Freien, in der Frühlingsvoll— 
mondnacht, noch in der Stadt, zwiſchen ihren Wein⸗ 
bergen (S. 20 — 23). So giebt ſich die unvergleichliche 
Rede der beiden folgenden Kapitel zu natürlich, als daß man 
es verkennen könnte, ſobald man in Johannes den Augenzeugen 
und Apoſtel, und in ſeinem Berichte den innigſten Zuſammen— 
hang gefunden hat. Der Anfang weist darauf hin: „Ich 
bin der Weinſtock:“ die ganze Rede athmet die Einheit des 
Naturlebens mit dem Leben des Geiſtes, deſſen Vor- und 
Abbild es iſt: und am Ende des auf die Rede folgenden Ge— 
betes finden wir Jeſus und die Jünger noch diesſeits des 
Baches, welcher die Tiefe unter der Stadt nach dem Oelberge 
hin beſpült. Die Rede ſelbſt iſt untheilbar, und darf daher 
nicht unterbrochen werden. Aber bei ihrem Schluſſe fällt 
die Gemeinde wieder mit dem Gelübde ihrer dankbaren 
Liebe ein. 

6. Das hoheprieſterliche Gebet ebendaſelbſt (S. 24, 
25). Wer hierin keinen Zuſammenhang findet, der hat ſich 
ſelbſt gerichtet. Der kindliche Sinn nimmt es auf und das höchſte 


XLII 


Denken der Wiſſenſchaft ſchöpft es ſo wenig aus, als zien 
Knabe das Weltmeer. 

Indem die Gemeinde fortfährt in jenem Liede, preist ſie 
gerade den ewigen Hohenprieſter, deſſen Gebet ſie vernommen. 

7. Gethſemane, ſchon gegen die vierte Nachtwache 
hin (S. 26, 27). Den Namen der Stätte giebt die Evange⸗ 
liſations⸗Ueberlieferung bei Matthäus und Marcus: den Bericht 
vom Leiden haben alle drei: Johannes kann beides übergehen: 
denn jeder Eingeweihte hat den Bericht vernommen und ver⸗ 
ſtanden. Allein der Apoſtel giebt den Rahmen dazu, mit dem 
erſten Verſe des achtzehnten Kapitels. In der Erzählung 
des Seelenkampfes ergänzen ſich die drei Evangeliſten ſo natür⸗ 
lich, daß es nicht nöthig ſcheint, unſere Vereinigung W 
Darſtellung zu rechtfertigen. 

Alle ſchließen mit dem Aufrufe des Herrn an die leiblich 
erſchöpften Jünger zum Aufſtehen, damit fie den Häſchern 
wachend entgegentreten können. „Wachet und betet, denn ihr 
wiſſet nicht, wenn es Zeit iſt!“ Dieſen Ruf nimmt der Chor 
auf (nach Marcus 13, 37 und Lucas), um ihn der Gemeinde 
ans Herz zu legen. Dieſe antwortet darauf: „Die Zeit eilt 
ja heran“: Tod und Leben, Zeitliches und Ewiges zuſammen⸗ 
faſſend in den Worten des Abendmahlsliedes, das ſie zu Anfang 
angeſtimmt hatte. Der große, hohe Tag iſt vorüber: ſchon 
graut der Morgen des Todestages, deſſen Leiden ſie bald ver⸗ 
nehmen und feiern ſoll. Unterdeſſen aber wendet ſte ſich 
von den Leiden dieſes erſten Tages zu der Betrachtung der 
ewigen Herrlichkeit, in welche jenes Mahl hinüberreicht. Nächſt 
Oſtern war der hohe Donnerſtag vorzugsweiſe der Communion— 
tag der alten Kirche, die noch lange ausnahmsweiſe an dieſem 
Tage das Mahl des Herrn zu Abend feierte, der Einſetzung 
buchſtäblich folgend, wie es in der frühſten Zeit von den Apo- 
ſteln immer gehalten wurde. Er iſt und bleibt das rechte Feſt 
des Sakraments. Nach der Predigt iſt für den Chor, oder 
für Chor und Gemeinde, der 51. Pſalm verzeichnet, deſſen 
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Gebrauch in der Kirche während der ganzen Leidenswoche 
uralt iſt. 


2 
Der ſtille Freitag. 
I. Hauptgottesdienſt. 


Es iſt der Gipfel der Begebenheit und ſo der Feier. 
Alles Subjektive in der chriſtlichen Anbetung ſucht ſich einen 
objektiven Ausdruck. So beginnt denn hier die Andacht, nach 
dem uralten einleitenden Geſange, dem Kerne der ſogenannten 
Litanei, ſtatt des Ausdruckes der eigenen Sündhaftigkeit und 
Erlöſungsbedürftigkeit der Gläubigen, mit den altteſtamentlichen 
Stellen, welche das Leiden des verfolgten Frommen, alſo, in 
der Weſentlichkeit, des leidenden Heilandes, des Gottmenſchen, 
ausſprechen: ein Vorklang der Klagen des Herrn über das 
undankbare Volk Gottes, womit der Gottesdienſt ſchließen 
wird. Die Gemeinde hat nichts zu antworten, als gemein— 
ſam mit Moſes und dem Pſalmiſten die ewige Barmherzigkeit 
anzurufen. Eine Anrufung des Lammes Gottes, welches der 
Welt Sünde trägt, in den Worten des bekannten evangeliſchen 
Liedes des ſechszehnten Jahrhunderts, ſchließt den Eingang. 
Die Epiſtel vertritt der Prophet des Leidens: ohne Collekte. 

Die Leidensgeſchichte des Tages zerfällt in folgende Ab- 
ſchnitte: 

I. Chriſtus gefangen genommen und gebunden 
vor Annas geführt (S. 33 — 36). Die einzelnen Mo- 
mente ſind folgende: 

1. Die Gefangennehmung und Wegführung 

a. Jeſus tritt hervor (aus dem Hofe?) und ſagt: Ich 
bins! Der Judaskuß kann nur geſchichtlich ſein, wenn 
er gleichzeitig gedacht wird mit dieſem Ausrufe, ſo daß 
die genaue Folge dieſe ſein würde: Jeſus hervortretend 

— Judas Umarmung — Jeſus ſtrafendes Wort, und zu⸗ 
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gleich die Anrede an die Schaar, auf welche dieſe zu 
Boden ſtürzt. Denn bei dieſer Begegnung Jeſu mit der 
Schaar findet ſich Judas auf der Seite der Häſcher; alſo 
kann er nicht vorher, vor des Herrn Hervortreten, ſich 
von derſelben getrennt haben. Unſere Einfügung iſt ganz 
natürlich, wenn man bedenkt, daß die, auf Hinterhalt 
und Widerſtand von einer großen, aufrühreriſchen Rotte 
gefaßte, Schaar der Bewaffneten nicht bloß im Sinn 
haben konnte — noch hatte, nach Johannes V. 8 — ſich 
der Perſon Jeſu zu bemächtigen, ſobald ihr dieſer ſich 
zeigte: was ja auch den einen als Kriegsliſt, den andern 
wie eine himmliſche Erſcheinung vorkommen mochte. 

5 b. Die vor Jeſu ſtehenden Häſcher ſtürzen zu Boden, 
von der Hoheit der Erſcheinung getroffen. 

c. Jeſu Frage: „Wen ſuchet ihr?“ und dann, nach 
erfolgter Antwort, ſein Ausſpruch: „Laßt dieſe gehen!“ 

d. (Lucas: Frage der Jünger, ob ſie mit dem Schwerte 
drein ſchlagen ſollen? Damit gleichzeitig:) Petrus haſti— 
ges Zuſchlagen. 

e. Des Herrn Strafrede an Petrus. 

f. (Lucas: Heilung des Malchus — Uebergabe an die 
Schaar — der Jünger Flucht). 

g. Ergreifen, Binden, Wegführen zu Annas: bei Mat⸗ 
thäus und Marcus wird, weniger genau und anſchaulich, 
das Ergreifen vor dem Zuſchlagen des Petrus erzählt. 
2. Jeſus vor Annas, während Johannes und Petrus 

in dem innern Hofe desſelben Hauſes ſtehen (V. 15, 28), 
welches alſo Wohnung des hier als Statthalter oder Alt— 
Hohenprieſter handelnden Annas und zugleich des regieren— 
den Hohenprieſters war. Man muß ſich nur zweierlei anſchau— 
lich, nach der Würklichkeit, denken: die Bauart der alten Häuſer, 
und die Oeffentlichkeit polizeilicher Verhöre bei den Juden. 
Dann iſt alles klar. Die hoheprieſterliche Wohnung hatte, 
nach durchgehender Sitte der alten Welt, Hallen um einen 
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innern Hof. In dem Hofe war die Dienerſchaft um ein Kohl— 
feuer verſammelt. In einer der Hallen ward vom Richter 
Verhör gehalten: wie im älteſten Athen und Rom von den 
Königen. Im Innern, oder auch im obern Stockwerke, war 
die Rathsſtube, die jüdiſche Curia, wo das Synedrium ſich 
bald nachher verſammelte. Das Verhör vor Annas mußte, 
nach dem Gerichtsverfahren, nothwendig der Rathsverſamm— 
lung vorhergehen: in der katechetiſchen Ueberlieferung trat es 
natürlich hinter dieſer ganz zurück. Johannes war Zeuge des 
Verhörs, vom Hofe aus. Chriſtus kann ſich bei der Frage 
nach Jüngern und Lehre, ſogar auf die in Halle und Hof 
Verſammelten, berufen haben, ſo daß die Worte vielleicht 
auch überſetzt werden dürften: „dieſe hier wiſſen, was ich 
geſagt habe.“ 

Der Hahn kräht, als Jeſus in der Halle vor Annas 
ſteht, oder als er über den Hof geführt wird, um vor dem 
Rathe zu erſcheinen, ſobald ſich dieſer verſammelt haben wird. 
So iſt denn der von Lucas aufbewahrte Zug eben ſo anſchau— 
lich als rührend. 

Der Abſchnitt ſchließt mit Lucas Erzählung von der Kriegs— 
knechte Rohheit und Läſterung: der Chor aber wiederholt die 
Worte von Petrus Reue und Thränen. 

II. Chriſtus vor dem hohen Rathe, unter Ka⸗ 
japhas Vorſitze (S. 36): Johannes läßt ihn daher von 
Annas zu Kajaphas ſenden, und von ihm zu Pilatus (V. 24. 
28). Die Ueberlieferung vom Inhalte dieſer, ſchon damals 
weltbekannten Verhandlung — mit dem Zeugenverhöre begin— 
nend, mit Jeſus feierlichſtem Bekenntniſſe feiner Gottheit ſchlie— 
ßend — konnte Johannes, nach dem Plane ſeines ganzen 
Evangeliums, um ſo eher weglaſſen, da er ſelbſt nicht als 
Zeuge etwas hinzuzufügen hatte. 

Der Chor wiederholt im Glauben daſſelbe, ihm ſo tröſt— 
liche, Zeugniß Jeſu von ſeiner Perſon, über welches der hohe 
Kirchenrath ſich entſetzt. 
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III. Jeſus, vor Pilatus und Herodes verhört, 
gegeißelt und verurtheilt (S. 37—40). Von ſechs 
Uhr Morgens bis gegen Mittag. Dieſe große Handlung hat 
in Johannes vier Hauptgliederungen. 

Erſtlich (18, 29-40): Die erſten Verhandlungen des 
Pilatus, draußen mit den Juden, im Prätorium mit Chri⸗ 
ſtus. Sein Zweck iſt, die ganze Sache von ſich abzuhalten. 
Als dieß nicht gelingen will, verſucht er es, ö wenig⸗ 
ſtens das Leben zu retten. 

Zweitens (19, 13): Geißelung und Spott⸗Krönung. 
Die Geißelung war der Anfang der Miſſethäter⸗Beſtrafung: 
eine ſtrafbare Ruheſtörung wird alſo für erwieſen angenom⸗ 
men, aber Pilatus ſitzt noch nicht zu Gericht. 

Drittens (19, 4—12): Die letzten vorläufigen Ver⸗ 
handlungen. Zuerſt die Herausführung des Jammerbildes 
eines Wehrloſen, und jedenfalls keiner todeswürdigen Hand⸗ 
lung Schuldigen. Letzter Verſuch des Pilatus, Jeſu das Le⸗ 
ben zu retten, nachdem dieſer gar nichts geantwortet, dann, 
mit milden Ernſte, dem ſtolzen Römer von der Verantwort— 
lichkeit und Schuld der Kläger und des Richters geſprochen. 

Viertens (19, 13—16): Pilatus ſetzt ſich zu peinlichem 
Gerichte nieder: Richterſpruch vom prätoriſchen Stuhle, einem 
Throne, der auf einem, durch Moſaikpflaſter ausgezeichneten, 
mit Stufen verſehenen, erhöhten Unterbau (suggestus, tribu 
nal) ſtand. 

Das erſte Glied enthält drei Theile: 

1. Erſte vorläufige Verhandlung mit den Ju⸗ 
den (V. 29—32). Hierin find die Momente folgende: 

a) Frage nach der Schuld des Ueberlieferten (V. 29). 
b) Abweiſen des Eingehens in die Frage, als un⸗ 
nöthig, da ſie einen Juden nicht als Ruheſtörer und 

Volksaufwiegler überantworten würden, wenn ſie ihn 

nicht ſchuldig wüßten: eine ſolche Thatſache war eine 
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Schande für das geſammte Volk, und konnte Vorwand 

werden zu ſtrengen Gewaltmaßregeln der Römer (V. 30). 

c) Vergebliches Ablehnen der Gerichtsbarkeit, da die 
Juden darauf beſtehen, es handle ſich um ein todeswür— 
diges Verbrechen, worüber nur der Landpfleger erkennen 
durfte (V. 31. 32). 

2. Erſtes Verhandeln mit Jeſus (V. 33-38). 

a) „Biſt du König der Juden?“ — Gegenfrage: 
„Woher haſt du dieſes?“ d. h. aus gerichtlichen Beweiſen 
und andern dir amtlich bekannten Thatſachen, oder von 
den leeren Anſchuldigungen derer da draußen? (V. 34). 

b) „Was haſt du gethan, daß ſie dich als einen 
Empörer⸗König mir übergeben?“ (V. 35). 

e) „Mein Königreich iſt nicht von dieſer Welt, ſonſt 
wäre ich nicht hier.“ (V. 36). 

d) „Alſo biſt du ein König?“ — „Ich bin es, mit 
göttlichem Rufe an alle Menſchen, welche aus der Wahr- 
heit ſind!“ (V. 37). Pilatus glaubt nun mit Sicherheit 
einen ſchuldloſen Schwärmer zu erkennen, der etwas zu 
wiſſen vermeint von der, ſelbſt den helleniſchen Philoſo— 
phen verborgenen, Wahrheit über göttliche Dinge. Er 
hebt das Verhör auf. 

3. Verhandeln mit den Juden auf Freilaſſung: 
Pilatus Erklärung der Unſchuld Jeſu: Verſuch die Sache da— 
durch zu vermitteln, daß ſie die Loslaſſung als den üblichen 
Paſſah⸗Entlaß anſehen könnten: geſteigerte Wuth der Juden 
(V. 38 — 40). Entweder war nun dieſe Verhandlung auf 
gänzliches Loslaſſen, oder auf Entlaſſen nach Geißelung: in 
jenem Falle muß ein Uebergang zum Vorſchlage der Geiße— 
lung angenommen werden, ſobald die gänzliche Freilaſſung 
ſich dem praktiſchen und bequemen Landpfleger, bei der Auf— 
regung des ihm bekannten, fanatiſchen Judenvolkes, unmög⸗ 
lich zeigte. 
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Dffenbar wird gleich zu Anfang der Erzählung als all- 
gemein bekannt vorausgeſetzt, was das Verbrechen ſei, deſſen 
die Hohenprieſter Jeſus beſchuldigten. Nach unſerer Vor⸗ 
ausſetzung müſſen alſo die Evangeliſten der apoſtoliſchen Ue- 
berlieferung dieſes zu Anfang melden. Das thut auch Lucas 
hier ausdrücklich (23, 2). Dieſe Angabe entſpricht der erſten 
Abtheilung des erſten johanneiſchen Gliedes. Es folgt dann, 
bei allen dreien, ſogleich das zweite Glied: bei Matthäus ver⸗ 
räth ſich die fehlende Anſchauung in der ihm eigenen Aus⸗ 
führung (27, 12), welche vorausſetzt, daß Jeſus damals be⸗ 
reits den Anklägern bei Pilatus gegenüber geſtanden, wäh- 
rend ſie noch draußen waren, er aber im Prätorium bewacht 
wurde. Alle drei aber ſind darin ungenau, daß ſie Jeſu Ver⸗ 
weigerung der Antwort ſchon in dieſes erſte Glied ſetzen, vor 
der Geißelung. Nun folgt bei Lucas das Senden zu Hero⸗ 
des: eine Unterbrechung des Verfahrens, welche nur bei dem 
von Johannes angegebenen Zeitmaße der ganzen Verhandlung 
möglich iſt. Pilatus wollte mit dieſem Schritte dem jüdiſchen 
Fürſten ſchmeicheln, durch Anerkennung ſeiner Gerichtsbarkeit 
über einen Galiläer, zugleich auch ſich der widerwärtigen An⸗ 
gelegenheit entledigen, oder mindeſtens Zeit, vielleicht nähere 
Aufklärung, gewinnen. 

Nun folgt, ganz in der richtigen Ordnung, bei Lucas 
und den beiden andern, die Verhandlung auf Geißelung 
(„Züchtigung“), ſtatt der Verurtheilung zum Tode, die jene 
ſtürmiſch verlangen. 

Das dritte Glied der Erzählung des Augenzeugen iſt 
in der katechetiſchen Ueberlieferung verwiſcht. — Das vierte 
wird von allen dreien berichtet, natürlich nicht mit Johannes 
Bewußtſein des Zuſammenhanges. Gerade das Entſcheidende 
und Anſchauliche in dieſer Handlung — daß nämlich Pilatus 
jetzt erſt das eigentliche Richteramt beginnt, indem er unter 
freiem Himmel den Richterſtuhl beſteigt — fehlt dort. Bei 
Matthäus tritt dieſer Umſtand jedoch in der Erzählung der 
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Botſchaft von Pilatus Gemahlin an denfelben hervor. Auch 
dieſer Zug ſchaltet ſich bei unſerer Annahme höchſt natürlich 
in die johanneiſche Darſtellung ein, ſo willkührlich eine ſol— 
che Einſchaltung bei jeder Anſicht heißen mag, die nicht mit 
uns annimmt, daß die pragmatiſche Wahrheit der Cvangeli- 
ſten⸗Berichte nur durch den von ihnen vorgefundenen, allge⸗ 
meinen Rahmen der evangeliſtiſchen Ueberlieferung verhüllt 
ſei, die thatſächliche aber in allen weſentlichen Punkten 
bewahrt. 

Chor⸗ und Gemeinde-Geſang beſchließen den Abſchnitt: 
der letzte mit den Anfangsworten eines Liedes des gottſeligen 
und begeiſterten Bandmachers von Mühlheim an der Ruhr, 
Gerhard Terſteegen, aus welchem Liede andere Verſe bald folgen. 

IV. Jeſus zum Schädelorte geführt (S. 40). 
Nach Johannes iſt das Nachſchleppen des Kreuzes durch Si— 
mon, als eine auf dem Wege getroffene Vorkehrung zu den⸗ 
ken: wahrſcheinlich nachdem Jeſus der Laſt erlegen war: wie 
es die Ueberlieferung und die Künſtler darſtellen. Den Schluß 
bezeichnet die Wiederholung der letzten Worte an die Töchter 
Jeruſalems durch den Chor. 


V. Jeſus ans Kreuz geſchlagen (S. 41). Hier 
fällt, nach den kurzen, ſchweren Worten, Chor und Gemeinde 
ein: jener mit dem Siegverheißenden Spruche des Propheten 
für den göttlichen Fürbitter, dieſe mit zwei Verſen des herz— 
innigen Gerhardſchen Liedes, deſſen Anfang: „O Haupt, voll 
Blut und Wunden“ den nächſten Abſchnitt beſchließt. 

VI. Jeſus am Kreuz verſpottet (S. 42). Er ſchlägt 
den betäubenden Myrrhenwein aus, um mit vollem Bewußt⸗ 
ſein zu ſterben. Das Darbieten des Eſſigs bei Lucas giebt 
fich als ein von dieſem, und von dem ſpätern, Tranke ver⸗ 
ſchiedener Zug unſers Abſchnittes. Der Abſchnitt wird von 
Chor und Gemeinde wieder mit den Worten des Propheten, 
und des chriſtlichen Pſalmenſängers beſchloſſen. 
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VII. Die beiden Schächer, Maria und Johan⸗— 
nes (S. 43). Dieſe beiden ſtanden alſo, in jenem Augen⸗ 
blicke wenigſtens, dem Kreuze näher als die übrigen Freunde: 
vielleicht hatte Jeſus ſie damals herangewinkt. Der Chor 
faßt den Sinn der Rede des Herrn zu Mutter und Jünger 
in den Propheten⸗-Worten auf: die Gemeinde betet zu dem 
tröſtenden Heiland. | 

VIII. Jeſus ſtirbt (©. 40. Nach alter und ſchöner 
Sitte kniet nach dem Verleſen der Worte: „Und neigte das 
Haupt und verſchied,“ die Gemeinde nieder, und es tritt eine 
Pauſe ſtillen Gebetes ein: was, wie alles der äußern Sitte 
Anheimfallende, in der Darſtellung abſichtlich nicht angegeben 
iſt. Ein Anhalten des Vortrages, und ein ſtilles Gebet ſind 
gewiß jedem, der andächtig folgt, hier ein Bedürfniß. Erſt 
nach dem Berichte vom Hauptmann und dem umherſtehenden 
Volke, und den ferne ſtehenden Verwandten und Frauen, 
werden Chor und Gemeinde laut. Jener preist den Vollen⸗ 
deten mit den Worten des Sehers der Offenbarung: die Ge⸗ 
meinde verſenkt ſich mit Tröſtungen in den vom Selbſt frei 
machenden Tod des Erlöſers. 

IX. Jeſu Seite durchſtochen (S. 4). Des Chores 
Worte ſind wieder aus Jeſaias genommen: die Verſe der 
Gemeinde aus einem Paſſionsliede Schefflers: „Die Seele 
Chriſti heilge mich.“ 

Nach der Verleſung tritt die Predigt ein. Zwiſchen 
ihr und dem Kirchen- oder Altargebete haben wir einen von 
der alten Kirche aus der Bibel gedichteten Chorgeſang ein⸗ 
geſchoben (S. 46), welcher den Herrn, in Michas Worten 
ſeinem Volke gegenüber ſtellt, ihm die Thaten gnädiger Füh⸗ 
rung und Erlöſung vorhaltend (improperare, daher dieſe An⸗ 
rede Improperia). Dieſen Vorhaltungen der Liebe, mit der 
alten Kirche gegenüber zu ſtellen die Züge des Undankes des 
verſtockten Volkes bei der Kreuzigung feines Heilandes, ſchien 
allgemein chriſtlich, und alſo evangeliſch. Es ſind jedoch hier 


LI 


nur rein anſchauliche, von aller Spielerei entfernte Züge frei 
ausgewählt. Die Gemeinde, das wahre Volk Gottes, ant— 
wortet mit der Anrufung des göttlichen Erbarmens. Für den 
Ausdruck deſſelben haben wir die entſprechenden Worte aus 
dem alten, von Luther fortgedichteten Todtengeſang entnom- 
men: „Mitten wir im Leben ſind“: als volksthümlich, und 
in dem gewaltigen Rhythmus dem Gange des, mit Recht ge— 
prieſenen, wundervoll einfachen und großartigen Paleſtriniſchen 
Geſanges entſprechend. Wo dieſe Ausführung nicht möglich 
iſt, werden die dreimal wiederholten Antworten der Gemeinde 
als Choral, nach der bekannten Weiſe jenes Kirchenliedes, 
als Erwiederung auf die vom Geiſtlichen verleſenen oder vom 
Chor pſalmodirten Verſe, zu fingen fein. 

Das Altargebet von Arndt weicht allerdings von dem 
gedrängten Style des gewöhnlichen Kirchengebetes ab: aber 
der heutige Tag erfordert etwas Eigenthümliches: und innigere, 
kindlichere, evangeliſchere Charfreitagsworte ſind wohl nie aus 
eines Beters Munde gefloſſen, als dieſe, mit einigen Abfür- 
zungen gegebenen des ſeligen Mannes (S. 47—49). 

Die Chriſtenheit hat, von alten Zeiten her, an dieſem 
Tage mit dem Erlöſer für alle Ungläubigen gebeten. Dieſes 
iſt hier mit den Worten der engliſchen Kirche geſchehen (S. 
49—50). 

Wen wir mit dem Ausdruck „Ketzer“ bezeichnen, wird 
Niemand in unſerer Zeit mißverſtehen wollen. Das freche 
Hervortreten der materialiſtiſchen, vergebens mit ſchönen Redens⸗ 
arten verhüllten Gottesläugnung, bei welcher, wie immer, der 
Kampf gegen die geſchichtliche Offenbarung nur Maske oder 
Unklarheit ift, weist ja die wahren Chriſten aller Bekenntniſſe 
jo ernſt auf die, dem Unglauben gegenüber zu ſtellende Ein- 
heit in der Liebe hin, daß näher als je ſich jetzt fühlen müſ— 
ſen alle diejenigen, welche den lebendigen Gott für ihren 
Schöpfer und Erhalter, und Chriſtus für den Sohn Gottes 
und Heiland der Welt, aus dem Evangelium annehmen. 
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Das Element des ſtillen Gebetes zwiſchen Kirchen: 
gebet und Vater Unſer iſt an dieſem Tage von ſelbſt als 
ein allgemein Nothwendiges der chriſtlichen Anbetung zu er⸗ 
kennen. Der Schlußvers (S. 50) iſt aus dem Liede: 
„Jeſu der du meine Seele,“ von Joh. Riſt (um 1650). 


II. Nachmittags-Andacht des Charfreitags. 

Es iſt zwar nach dem Verleſen der eigentlichen Leidens⸗ 
geſchichte von den Begebenheiten dieſes Tages nichts mehr 
übrig, als die Kreuzabnahme und Grablegung. Allein die 
Gemeinde bedarf für den Nachmittag noch einer gemeinſamen 
Andacht, die weit über dieſe Aeußerlichkeiten hinausgeht. Die 
ganze große Geſchichte iſt vor ihr und in ihr vorübergegangen: 
eine vergeiftigte Vorführung der weltgeſchichtlichen That Got⸗ 
tes und der Menſchen, nach der ewigen Bedeutung beider, 
nicht ſowohl in lehrender Form als in prophetiſch darſtellender, 
ſcheint einzig das Geeignete zum Schluſſe dieſes Tages zu ſein. 
Demnach iſt der Gedanke der hier gebotenen Andacht folgender: 

Der Eingang beſteht aus drei Geſängen: 

1. Die kurze Litanei Chorvers: „Chriſte du Lamm 
Gottes“ (S. 51). 8 

2. Der 22. Pſalm (S. 51—53). Daß der Herr die⸗ 
ſen Pſalm im Geiſte gebetet, und die Freunde zum Mitbeten 
aufgefordert, als er deſſen Anfangsworte ausſprach: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen?“ iſt vom 
chriſtlichen Geſichtspunkte höchſt wahrſcheinlich, obwohl jene 
Worte auch für ſich in ihrer Wahrheit zu faſſen und feſtzu⸗ 
halten ſind. Abgeſehen davon, iſt jener Pſalm die herrlichſte 
und wunderbarſte Darſtellung der meſſianiſchen Erſcheinung, 
von der tiefſten Erniedrigung des Gottgeſandten an, bis zur 
Verherrlichung des von Gott gegründeten ewigen Reiches auf 
dem Erdkreiſe. Der abwechſelnde Vortrag dieſes Pſalms 
in einfacher Pſalmodie iſt die einzig zuläſſige ee e an 
dieſer Stelle. 
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3. Der Gemeindegeſang: (S. 53. 54.) vier Verſe 
aus dem volksthümlichen Charfreitagsliede von Johann Heer— 
mann (um 1630). 

Den zweiten Theil bildet die Verleſung jenes 
kurzen Anhanges der Leidensgeſchichte, mit einem zu beſtim— 
menden Liede vor der Predigt, und die Predigt ſelbſt. 

Der dritte Theil muß in ſeiner ſubjektiven Natur, 
aber weltgeſchichtlich, und nach der ewigen Bedeutung alles 
Erſcheinenden, hervortreten. 

Die Chriſtenheit, als Menſchheit, wendet den Blick von 
dem leeren Kreuze auf ſich ſelbſt zurück. Sie ſchaut ihre Ver— 
laſſenheit, ihren Untergang, wenn ſie ſich ohne Gott in dieſer 
Welt denkt. 

Dieſen Gedanken weltgeſchichtlich am heutigen Tage aus⸗ 
zuſprechen, hat die Kirche von den älteſten Zeiten her das 
Bedürfniß gefühlt. Wie konnte ſie ihn aber herrlicher aus⸗ 
drücken, als in den Worten der Wehklage des Propheten, der 
auf Jeruſalems rauchenden Trümmern ſaß! Die ſogenannten 
Lamentationen, d. h. die Worte des Jeremias mit dem einge⸗ 
ſchalteten Rufe aller Propheten an Jeruſalem ſich zu bekehren, 
find daher ein bleibendes Eigenthum jeder kirchlichen Gemein- 
ſchaft, die ſich ihrer weltgeſchichtlichen Stelle bewußt gewor— 
den. Aber das tief und ewig Sinnbildliche wird noch ſtärker 
hervortreten, wenn wir hier nur die erſten Töne jener Weh- 
klage anſtimmen: und gerade dieſe hat der größte Genius der 
Tonwelt in den wunderbarſten Geſang gekleidet. Wir laſſen 
dieſem Chorgeſange (S. 55) einen, einfacher vorzutragenden, 
vorbereitenden und ins Verſtändniß einführenden vorherge- 
hen: Chriſti letzte Worte an die weinenden Töchter Jeruſalems 
(S. 54). So ſteht der Erfüllung die Weiſſagung vor. Dieſe 
Weiſſagung über Jeruſalem iſt auch an die Kirche, die chriſt⸗ 
liche Menſchheit, bis zum Ende der Weltgeſchichte gerichtet; 
und ſo iſt ihre Erfüllung. Jede Kirche, jedes Volk, jede 
Gemeinde hat ſich in ihr zu ſpiegeln: Vergangenheit, Gegen⸗ 
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wart und Zukunft treten dabei auf einmal vor den Blick deſ⸗ 
ſen, der ſie verſteht und bedenkt. 

Alle drei jedoch biden doch nur die Zeit. Die unſterb⸗ 
liche Seele aber ſoll nicht beim Zeitlichen ſtehen bleiben: 
denn ihre Zukunft iſt eine ewige, wie das Weſen ihres Lebens 
in Gott, vermöge des Wortes, uranfänglich ein ewiges und 
ſeliges war. Das ſprechen die erſten Verſe eines herrlichen 
Liedes aus, das wahrſcheinlich um den Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts geſungen iſt: „Die Seele iſt dazu 
geboren“ (S. 55). Bibliſche Chorſprüche faſſen es überlei- 
tend ein. 

Hierauf kann als Schluß nichts folgen als das gedrängteſte, 
innigſte Wechſelgebet der Kirche, die, von allen irdiſchen 
Bitten entkleidete, kurze Litanei (S. 56. 57). Der Vortrag 
kann nur Wechſelſprechen oder einfaches Pſalmodiren ſein. 

Stilles Gebet und das Gebet des Herrn ſchließen, 
nach alter Kirchenſitte, den Vortrag der Litanei, und hier die 
ganze Andacht. Als Segen iſt der apoſtoliſche Friedens- 
ſpruch verzeichnet (S. 57). a 


D. 
Oſterſonnabend Morgenandacht. 


Der Oſterſonnabend iſt, objektiv, wie wir in der ein— 
leitenden Betrachtung angedeutet, ein zu wichtiger und welt- 
geſchichtlich bedeutender Tag, als daß die ſich organiſch geſtal⸗ 
tende kirchliche Andacht an ihm ohne eigenthümlichen Ausdruck 
bleiben könnte. Chriſtus ruht im Grabe, und verkündigt den 
Geiſtern der Abgeſchiedenen das Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung. Die Gemeinde folgt ihm, Tod und Leben, Licht und 
Finſterniß gegenüber ſtellend: und indem ſie vom Grabe ſich 
bereits der Hoffnung der Auferſtehung zuwendet, wird ſie 
nothwendig von dem Gefühl der tiefſten Sehnſucht nach dem 
lebendigen Gott ergriffen. 
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Aus diefem Gedanken, welcher nachweislich die Weſent⸗ 
lichkeit aller kirchlichen Sitte der alten Chriſtenheit, und der 
Schlüſſel iſt zu den vielen, ſinnbildernden Handlungen des 
Tages, womit das Mittelalter jenen Gedanken veräußerlicht 
und verdunkelt hat, wird unſre Anordnung ſich von ſelbſt 
rechtfertigen. 

Alles iſt möglichſt zuſammengedrängt. Den Eingang 
bildet Notkers, des Schweizers, (um 900) Todesgeſang, durch 
Luther erſt zum Liede geboren, aber ſchon vor ihm in deut— 
ſcher Zunge erklungen: „Mitten wir im Leben ſind,“ (S. 
58. 59). 

Die Schritfverleſung iſt dreifach: 

1. Die prophetiſche. Statt vieler dunkeln, oder hier 
nicht ſchlagenden Stellen haben wir der Andeutung des Er— 
löſers von ſeiner bevorſtehenden Auferſtehung nur die weiſſa⸗ 
genden Worte des Propheten vorhergehen laſſen. 

2. Als Epiſtel leſen wir, mit der alten und der eng⸗ 
liſchen Kirche, jedoch vollſtändiger, des Apoſtels Petrus Er— 
wähnung und Auslegung jenes geheimnißvollen Würkens des 
Erlöſers am Tage der Grabesruhe (S. 60. 61). Den Sinn 
hat die, ſtreng an den überlieferten Text ſich anſchließende, 
Ueberſetzung klarer zu machen geſucht. Die der Epiſtel vor⸗ 
hergehende Collekte iſt aus der engliſchen Kirche genom⸗ 
men; ſie trat, bei der Durchſicht der Liturgie dieſer Kirche im 
Jahr 1662, an die Stelle einer wenig ſagenden, welche von 
der weſtlichen Kirche entlehnt war. 


3. Das Evangelium des Tages iſt die Aufſtellung der 
Hüter, und die Verſiegelung des Grabeinganges (S. 61. 62). 

Der Predigt geht voran der erſte der beiden aus 
Pſalmverſen gebildeten Chorgeſänge oder Wechſelſprüche, 
welche den Gedanken des Tages weiter leiten: „Wie der Hirſch 
ſchreiet nach friſchem Waſſer;“ die beiden erſten Verſe des 
42. Pfalmes. Als Lied vor der Predigt haben wir das ein⸗ 


LVI 


zige auf den Tag bezügliche unſrer Kirchenlieder — von Georg 
Werner (um 1640) — verzeichnen zu müſſen geglaubt (S. 62). 

Der Chorgeſang nach der Predigt weist mit den 
Worten des ſechszehnten Pſalmes auf die Auferſtehung hin, 
an deren Schwelle wir ſtehen. 

Dem Gebete des Herrn ſind zwei Collekten, zur Auswahl, 
vorgeſetzt: die zweite iſt eine ältere, aus dem ſechszehnten 
Jahrhunderte, die uns erſt kürzlich durch eine Agende des 
evangeliſchen Oeſterreichs unter der Ens von 1571 bekannt 
geworden (S. 63). 


Palmſonntag. 


Verleſung der Epiſtel. 


Der prophetiſche Spruch. 

So ſpricht der Herr: Er ſchießt auf wie ein Reis, 
und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte keine 
Geſtalt noch Schöne; er war der Allerverachtetſte und Unwer⸗ 
theſte, voller Schmerzen und Krankheit. Darum will ich ihm 
große Menge zur Beute geben, und er ſoll die Starken zum 
Raube haben, darum daß er ſein Leben in den Tod gegeben 
hat, und den Uebelthätern gleich gerechnet iſt (Jeſ. 53, 2. 3. 12). 


Die Collecte. 


Laßt uns beten: Allmächtiger, ewiger Gott, der Du deinen 
eingebornen Sohn in Knechtsgeſtalt in unſer Fleiſch geſandt, 
damit er um unſrer Sünde willen ſich ſelbſt entäußerte und 
erniedrigte, und unſern Ungehorſam büßete durch Gehorſam 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz; wir bitten Dich: 
verleihe uns die Gnade, daß wir auch mit ſolchem Sinn uns 
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waffnen, in herzlicher Demuth und Liebe einander dienen, 
und alſo am Tage der Offenbarung Jeſu Chriſti mit ihm zu 
ewiger Herrlichkeit erhoben werden mögen: durch dene 
Deinen lieben Sohn, unſern Herrn. Amen. 


Die Epiſtel. Phil. 2, 5— 11. 

Ein jeglicher ſei geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auchs war; 
welcher, ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt ers nicht 
für einen Raub, Gott gleich ſeyn; ſondern äußerte ſich ſelbſt, 
und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein andrer Menſch, 
und an Geberden als ein Menſch erfunden. Er niedrigte ſich 
ſelbſt, und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Darum hat ihn auch Gott hoch erhöhet, und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt: daß in 
dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle derer Kniee, die im 
Himmel, und auf Erden, und unter der Erde ſind, und alle 
Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey, 
zur Ehre Gottes des Vaters. 


Verleſung des Evangeliums. 


Der prophetiſche Spruch. 

So ſpricht der Herr: Wie lieblich ſind auf den Bergen 
die Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes predi⸗ 
gen, Heil verkündigen; die da fagen zu Zion: Dein Gott ift- 
König! (Jeſ. 52,7.) 

Die Collecte. 

Laßt uns beten: Allmächtiger, ewiger Gott, der Du 
Deinen Sohn Jeſum Chriſtum durch Leiden des Todes zu 
ewiger Herrlichkeit hindurch geführt, und ihn zu Deiner Nech- 
ten geſetzt zum Herrn aller Herren und König aller Könige; 
wir bitten Deine väterliche Barmherzigkeit: gieb uns Deinen 
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guten Geift, auf daß auch wir mit willigen Herzen denſelbi⸗ 
gen Deinen Sohn als unſern König aufnehmen, durch wahre 
Demuth ſeinen Fußſtapfen nachwandeln, und gleicherweiſe wie 
Er durch Leiden vollendet, dereinſt zu ewiger Herrlichkeit ein- 
gehen mögen: durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 


(Statt des gewöhnlichen Evangeliums und des Glaubens) 
Anfang der Geſchichte der Leidenswoche. 


Sechs Tage vor Oſtern kam Jeſus gen Bethania, da 
Lazarus war, der Verſtorbene, welchen Jeſus auferwecket hatte 
von den Todten. Daſelbſt machten ſie ihm ein Abendmahl, 
(im Hauſe Simons des Ausſätzigen, Matth. 26, 6.) und 
Martha dienete; Lazarus aber war deren einer, die mit 
ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe 
von ungefälſchter köſtlicher Narde, und ſalbete die Füße Jeſu, 
und trocknete mit ihrem Haar ſeine Füße; das Haus aber 
ward voll vom Geruch der Salbe. Da ſprach ſeiner Jünger 
einer, Judas, Simons Sohn, Iſchariothes, der ihn hernach 
verrieth: Warum iſt dieſe Salbe nicht verkauft um dreihundert 
Groſchen, und den Armen gegeben? Das ſagte er aber nicht, 
daß er nach den Armen fragte; ſondern weil er ein Dieb war, 
und hatte den Beutel, und trug, was eingelegt ward. Da 
ſprach Jeſus: Laſſet ſie mit Frieden; ſolches hat ſie behalten 
zum Tage meines Begräbniſſes. Denn Arme habt ihr allezeit 
bei euch; mich aber habt ihr nicht allezeit (Joh. 12, 1—8). 
Wahrlich, ich ſage euch: wo dieß Evangelium gepredigt wird 
in der ganzen Welt, da wird man auch ſagen zu ihrem Ge— 
dächtniß, was ſie gethan hat (Matth. 26, 13). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Wo dieß Evangelium gepredigt wird in der ganzen Welt: 
Da wird man auch ſagen zu ihrem Gedächtniß, was ſie gethan hat. 


Da erfuhr viel Volks der Juden, daß Jeſus daſelbſt war, 
und kamen, nicht um Jeſus willen allein, ſondern daß ſie 
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auch Lazarum ſähen, welchen er von den Todten erwecket hatte. 
Aber die Hohenprieſter rathſchlagten, daß ſie auch Lazarum 
tödteten, denn um ſeinetwillen gingen viele Juden hin und 
glaubten an Jeſum. 

Des andern Tages, als die Menge Volks, die auf das 
Feſt gekommen war, hörte, daß Jeſus kommt gen Jeruſalem, 
nahmen ſie Palmenzweige und gingen hinaus ihm entgegen 
und ſchrieen: Hoſianna, gelobet ſei, der da kommt in dem 
Namen des Herrn, ein König von Iſrael (Joh. 12, 9-13). 
Jeſus aber (Joh. 12, 14), als er nahete gen Bethphage und 
Bethanien an den ſogenannten Oelberg, ſandte ſeiner Jün⸗ 
ger zween und ſprach: gehet hin in den Flecken, der gegen 
euch liegt, und wenn ihr hineinkommet, werdet ihr ein Füllen 
angebunden finden, auf welchem noch nie ein Menſch geſeſſen 
iſt: löſet es ab und bringet es. Und ſo euch jemand fragt, 
warum ihr es ablöſet, ſo ſaget alſo zu ihm: der Herr bedarf 
ſein. Und die Geſandten gingen hin, und fanden wie er ihnen 
geſagt hatte. Da ſie aber das Füllen ablösten, ſprachen ſeine 
Herren zu ihnen: warum löſet ihr das Füllen ab? ſie aber 
ſprachen: der Herr bedarf ſein. Und ſie brachten es zu Jeſu, 
und warfen ihre Kleider auf das Füllen und ſetzten Jeſum 
darauf (Luc. 19, 29— 35), wie denn geſchrieben ſtehet: Fürchte 
dich nicht, du Tochter Zion, ſiehe, dein König kommt, reitend 
auf einem Eſelsfüllen. Solches aber verftanden feine Jünger 
zuerſt nicht; ſondern da Jeſus verkläret ward, da dachten ſie 
daran, daß ſolches war von ihm geſchrieben, und ſie ſolches 
ihm gethan hatten. Das Volk nun, das mit ihm war, da 
er Lazarum aus dem Grabe rief, und von den Todten aufer⸗ 
weckte, rühmete die That. Darum ging ihm auch das Volk 
entgegen, da ſie höreten, er hätte ſolches Zeichen gethan. 
Die Phariſäer nun ſprachen unter einander: Sehet ihr, daß 
ihr nichts ausrichtet? ſiehe, alle Welt läuft ihm nach (Joh. 12, 
1419). 

Und da er nun hinzog, breiteten ſie ihre Kleider auf den 
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Weg. Und da er nahe herzu kam, und zog den Oelberg hinab, 
fing an der ganze Haufe ſeiner Jünger freudig Gott zu loben 
mit lauter Stimme über alle Thaten, die ſie geſehen hatten, 
und ſprachen: gelobt ſei der da kommt im Namen des Herrn; 
Friede ſei im Himmel und Ehre in der Höhe (Luc. 19, 36—38). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Hoſianna dem Sohne David! 
Gelobet ſei der da kommt im Namen des Herrn! 
Hoſianna in der Höhe! (Matth. 21, 8.) 


Und etliche der Phariſäer im Volk ſprachen zu ihm: Meiſter, 
ftrafe doch deine Jünger. Er antwortete und ſprach zu ihnen: 
ich ſage euch, wo dieſe werden ſchweigen, ſo werden die Steine 
ſchreien. Und als er nahe hinzu kam, ſahe er die Stadt, und 
weinte über fie, und ſprach: Wenn du auch erfenneteft, noch zu 
dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Aber nun iſt es 
vor deinen Augen verborgen. Denn es werden Tage über 
dich kommen, da deine Feinde werden Bollwerke um dich auf— 
werfen, und dich umzingeln, und an allen Orten ängſten, 
und werden dich ſchleifen, und deine Kinder in dir zu Boden 
ſtoßen, und keinen Stein an dir auf dem andern laſſen, darum, 
daß du nicht erkennet haſt die Zeit, darinnen du heimgeſucht 
biſt (Luc. 19, 3944). 

Und als er zu Jeruſalem einzog, erregte ſich die ganze 
Stadt, und ſprach: Wer iſt der? Das Volk aber ſprach: Das 
iſt Jeſus, der Prophet, von Nazareth in Galiläa. Und Jeſus 
ging zum Tempel hinein. Da aber die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten ſahen die Kinder, die da ſchrien im Tem— 
pel und ſagten: Hoftanna dem Sohne Davids! wurden fie ent- 
rüſtet, und fprachen zu ihm: Höreſt du auch, was dieſe ſagen? 
Jeſus ſprach zu ihnen: Ja. Habt ihr nie geleſen: Aus dem 
Munde der Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob zugerich— 
tet? (Matth. 21, 10—12. 15. 16.) 
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Es waren aber etliche Griechen unter denen, die 
hinauf gekommen waren, daß ſte anbeteten auf das Feſt. 
Die traten zu Philippo, der von Bethſaida aus Galiläa 
war, baten ihn und ſprachen: Herr, wir wollten gern Jeſum 
ſehen. Philippus kommt und ſagt es dem Andreas, und 
Philippus und Andreas ſagen es weiter Jeſu. Jeſus aber 
antwortete ihnen und ſprach: Die Stunde iſt gekommen, daß 
des Menſchen Sohn verkläret werde. Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch: es ſei denn, daß das Weizenkorn in die Erde 
falle und erſterbe, ſo bleibet es allein; wo es aber erſtirbt, 
ſo bringet es viel Frucht. Wer ſein Leben lieb hat, der wird 
es verlieren; und wer ſein Leben auf dieſer Welt haſſet, der 
wird es erhalten zum ewigen Leben. Wer mir dienen will, 
der folge mir nach; und wo ich bin, da ſoll mein Diener 
auch ſein; und wer mir dienen wird, den wird mein Vater 
ehren. Jetzt iſt meine Seele betrübt. Und was ſoll ich ſagen? 
Vater, hilf mir aus dieſer Stunde? Doch darum bin ich in 
dieſe Stunde gekommen. Vater, verkläre deinen Namen! Da 
kam eine Stimme vom Himmel: Ich habe ihn verkläret und 
will ihn abermal verklären. Da ſprach das Volk, das dabei 
ſtand und zuhörete: Es donnerte. Andere ſprachen: Es redete 
ein Engel mit ihm. Jeſus antwortete und ſprach: Dieſe 
Stimme iſt nicht um meinetwillen geſchehen, ſondern um euert⸗ 
willen. Jetzt gehet das Gericht über dieſe Welt; nun wird 
der Fürſt dieſer Welt ausgeſtoßen werden. Und ich, wenn 
ich erhöhet werde von der Erde, ſo will ich ſie alle zu mir 
ziehen. Das ſagte er aber zu deuten, welches Todes er ſter⸗ 
ben würde. Da antwortete ihm das Volk, wir haben gehört aus 
dem Geſetz, daß Chriſtus ewiglich bleibe; und wie ſagſt du denn: 
des Menſchen Sohn muß erhöhet werden? Wer iſt dieſer Men⸗ 
ſchenſohn? Da ſprach Jeſus zu ihnen; es iſt das Licht noch eine 
kleine Zeit bei euch. Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, 
daß euch die Finſterniß nicht überfalle. Wer in der Finſter⸗ 
niß wandelt, der weiß nicht, wo er hingehet. Glaubet an das 
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Licht, dieweil ihr das Licht habet, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder werdet. Solches redete Jeſus und gieng weg und ver— 
barg ſich vor ihnen. (Joh. 12. 20—37.) 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Jeruſalem, Jeruſalem! die du tödteſt die Propheten: 

Und ſteinigeſt, die zu dir geſandt werden: 

Wie oft habe ich wollen deine Kinder verſammeln, wie eine 
Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel: 

Und ihr habt nicht gewollt. (Matth. 23, 37.) 

Und Jeſus ging hinaus und hinweg von dem Tempel 
und ſeine Jünger traten zu ihm, daß ſie ihm zeigten des Tem⸗ 
pels Gebäu. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Sehet ihr nicht 
das Alles? Wahrlich, ich ſage euch: Es wird hie nicht ein 
Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 
Und als er auf dem Oelberge ſaß, traten zu ihm ſeine Jün⸗ 
ger beſonders und ſprachen: Sage uns, wann wird das ge— 
ſchehen und welches wird das Zeichen ſein deiner Zukunft und 
des Endes der Welt? (Matth. 24, 1. 2. 3.) 

Er aber ſprach: Sehet zu, laſſet euch nicht verführen. 
Denn viele werden kommen in meinem Namen, und ſagen, 
Ich ſei es, und die Zeit ſei herbeigekommen. Folget ihnen 
nicht nach. Wenn ihr aber hören werdet von Kriegen und 
Empörungen, ſo entſetzet euch nicht; denn ſolches muß zuvor 
geſchehen; aber das Ende iſt noch nicht ſo bald da. Da 
ſprach er zu ihnen: Ein Volk wird ſich erheben über das 
andere, und ein Reich über das andere: Und werden geſchehen 
große Erdbebungen hin und wieder, theure Zeit und Peſtilenz; 
auch werden Schreckniſſe und große Zeichen vom Himmel ge- 
ſchehen. Aber vor dieſem Allem werden ſie die Hände an euch 
legen, und verfolgen, und werden euch überantworten in die 
Schulen und Gefängniſſe, und vor Könige und Fürſten ziehen, 
um meines Namens willen. Das wird euch aber gerathen zu 
einem Zeugniß. So nehmet nun zu Herzen, daß ihr nicht 
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vorher forget, wie ihr euch verantworten follt. Denn ich will 
euch Mund und Weisheit geben, welcher nicht ſollen wider⸗ 
ſprechen mögen, noch widerſtehen alle eure Widerwärtige. Ihr 
werdet aber auch überantwortet werden von Eltern, Brüdern, 
Verwandten und Freunden; und ſie werden euer Etliche töd⸗ 
ten. Und ihr werdet gehaſſet ſein von Jedermann um meines 
Namens willen. Und ein Haar von euerm Haupte ſoll nicht 
umkommen: in euerer Geduld werdet ihr eure Seelen ge: 
winnen. Wenn ihr aber ſehen werdet Jeruſalem belagert mit 
einem Heer: ſo merket, daß herbeigekommen iſt ihre Verwü⸗ 
ſtung. Alsdann wer in Judäa tft, der fliehe auf das Gebirge; 
und wer mitten darinnen iſt, der weiche heraus; und wer auf 
dem Lande iſt, der komme nicht hinein. Denn das ſind die 
Tage der Rache, daß erfüllet werde Alles, was geſchrieben iſt. 
Wehe aber den Schwangern und Säugerinnen in denſelbigen 
Tagen; denn es wird große Noth auf Erden ſein, und ein 
Zorn über dies Volk. Und ſie werden fallen durch des Schwertes 
Schärfe, und gefangen geführet unter alle Völker, und Jeru⸗ 
ſalem wird zertreten werden von den Heiden, bis daß der Hei- 
den Zeiten erfüllet ſind. Und es werden Zeichen geſchehen an 
der Sonne, und Mond, und Sternen; und auf Erden 
wird den Leuten bange fein, und werden zagen über dem Brau- 
ſen des Meeres und ſeinem Wogen. Und die Menſchen wer⸗ 
den verſchmachten vor Furcht, und vor Warten der Dinge die kom⸗ 
men ſollen über den Weltkreis; denn auch der Himmel Kräfte 
ſich bewegen werden. Und alsdann werden ſie ſehen des Men⸗ 
ſchen Sohn kommen in der Wolke, mit großer Kraft und 
Herrlichkeit. Wenn aber dieſes anfähet zu geſchehen, ſo ſehet 
auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß ſich eure 
Erlöſung nahet. Und er ſagte ihnen ein Gleichniß: Sehet 
an den Feigenbaum und alle Bäume. Wenn ſie jetzt aus⸗ 
ſchlagen, ſo ſehet ihr von ſelber, und merket, daß jetzt der 
Sommer nahe iſt. Alſo auch ihr, wenn ihr dieſes ſehet an 
gehen, ſo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe if. Wahrlich 
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ich ſage euch: dieß Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es 
alles geſchehe. Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht. Aber hütet euch, daß euere Herzen 
nicht beſchweret werden mit Freſſen und Saufen und mit Sor⸗ 
gen der Nahrung, und komme dieſer Tag ſchnell über euch, 
wie ein Fallſtrick denn er wird kommen über alle, die auf der gan⸗ 
zen Erde wohnen. So ſeid nun wacker allezeit, und betet, daß 
ihr würdig werden möget, zu entfliehen dieſem Allen, das ge— 
ſchehen ſoll, und zu ſtehen vor des Menſchen Sohn. Und 
Jeſus blieb über Nacht am fogenannten Oelberge. (Luk. 21, 
8-37). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Siehe euer Haus ſoll euch wüſte gelaſſen werden: 
Ihr werdet mich von jetzt an nicht ſehen, bis ihr ſprechet: 
„Gelobet ſei der da kommt im Namen des Herrn (Matth. 23, 
38. 39). 


Predigtlied. Predigt. 
Chorgeſang: 


Jeruſalem, wenn du auch erkenneteſt noch zu dieſer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet! Aber nun iſt es vor deinen Augen 
verborgen. 

Jeruſalem, es werden Tage über dich kommen, da deine Feinde 
werden Bollwerk um dich aufwerfen, und dich umzingeln, und 
von allen Orten ängſten. 

Jeruſalem, ſie werden dich ſchleifen und deine Kinder in dir zu 
Boden ſtoßen, und keinen Stein an dir auf dem andern laſſen, darum 
daß du nicht erkannt haſt die Zeit, darin du heimgeſucht biſt. 


Gemeindegeſang mit Kirchengebet und Segen. 


Gründonnerstag. 


Chorgeſang: 


Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haſt gemacht, 
Liebe, die du mich ſo milde 
Nach dem Fall haſt wiederbracht: 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Der Herr ſei mit euch: 
Und mit deinem Geiſte! 

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebor⸗ 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben. 

Ob jemand fündiget, fo haben wir einen Fürſprecher bei 
dem Vater, Jeſum Chriſt, der gerecht iſt. Und derſelbe iſt 
die Verſöhnung für unſere Sünde, nicht allein aber für die 
unſere, ſondern auch für der ganzen Welt. 
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Verleſung der Epiſtel. 


Der prophetiſche Spruch. 
So ſpricht der Herr: Kommt! zehret von Meinem Brod, 
und trinket des Weins, den Ich ſchenke! (Spr. 9, 5). 


Die Collekten. 


Laßt uns beten: Allmächtiger Vater, ewiger Gott, der 
Du für uns Deinen Sohn des Kreuzes Pein haſt laſſen leiden, 
auf daß Du von uns des Feindes Gewalt triebeſt: verleihe 
uns, alſo zu begehen und zu danken ſeinem Leiden, daß wir 
dadurch der Sünden Vergebung und vom ewigen Tode Erlö— 
ſung erlangen: durch denſelbigen Deinen Sohn Jeſum Chriſtum, 
unſern Herrn. Amen. 

Allmächtiger Gott, himmliſcher Vater, wir danken Dir 
von Herzen, daß Du Deinen lieben Sohn für uns in den Tod 
dahin gegeben, damit er nicht allein unſere Sünden am Kreuz 
trüge und verſöhnte, ſondern uns auch mit ſeinem heiligen 
Leibe ſpeiſete und mit ſeinem theuren Blut tränkte; und bitten 
Dich: erhalte uns allezeit in rechtſchaffenem Glauben an ſolche 
Deine große Liebe, und verleihe uns die Gnade, daß wir das 
heilige Sakrament des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti immer- 
dar alſo gebrauchen, daß es uns ſei eine kräftige Arznei un— 
ſerer Seelen, eine Stärkung unſers ſchwachen Glaubens, und 
ein gewiſſer Troſt wider alle Anfechtungen des Teufels, der 
Sünde und des Todes: durch denſelbigen Deinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 


Die Epiftel. 1. Cor. 11, 23 — 32, 

Ich habe es von dem Herrn empfangen, das ich euch 
gegeben habe. Daß der Herr Jeſus, in der Nacht, da er ver- 
rathen ward, nahm das Brod, dankete und brachs, und ſprach: 
nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird; 
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ſolches thut zu meinem Gedächtniß. Desſelbigen gleichen auch 
den Kelch, nach dem Abendmahl, und ſprach: dieſer Kelch iſt das 
neue Teſtament in meinem Blut; ſolches thut, zſo oft ihrs trinket, 
zu meinem Gedächtniß. Denn ſo oft ihr von dieſem Brod 
eſſet, und von dieſem Kelche trinket, ſollt ihr des Herrn Tod 
verkündigen, bis daß er kommt. Welcher nun unwürdig von 
dieſem Brod iſſet, oder von dem Kelche des Herrn trinket⸗ 
der iſt ſchuldig an dem Leibe und Blute des Herrn. Der 
Menſch prüfe aber ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brode, 
und trinke von dieſem Kelche. Denn welcher unwürdig iſſet, 
der iſſet und trinket ihm ſelber das Gericht, damit, daß er 
nicht unterſcheidet den Leib des Herrn. Darum ſind auch ſo 
viel Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil 
ſchlafen. Denn ſo wir uns ſelber richteten, ſo würden wir 
nicht gerichtet. Wenn wir aber gerichtet werden, ſo werden 
wir von dem Herrn gezüchtiget, auf daß wir nicht ſammt der 
Welt verdammet werden. 


(Statt des gewöhnlichen Evangeliums und des Glaubens) 


Der heiligen Leidensgeſchichte nach den vier Evan— 
geliſten erſte Abtheilung. 


Vor dem Feſte aber der Oſtern, da Jeſus wußte, daß 
ſeine Stunde gekommen war, daß er aus dieſer Welt ginge 
zum Vater: wie er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt 
waren, fo liebte er fie bis ans Ende (Joh. 13, 1). Und Jeſus 
ſprach zu ſeinen Jüngern: Ihr wiſſet, daß nach zween Tagen 
Oſtern wird, und des Menſchen Sohn wird überantwortet 
werden, daß er gekreuzigt werde (Matth. 26, 1. 2). Und 
er ſandte Petrus und Johannes und ſprach: Gehet hin, be— 
reitet uns das Oſterlamm, auf daß wirs eſſen. Sie aber 
ſprachen zu ihm: wo willſt du, daß wir es bereiten? Er 
ſprach zu ihnen: Siehe, wenn ihr hineinkommt in die Stadt, 
wird euch ein Menſch begegnen, der trägt einen Waſſerkrug; 
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folget ihm nach in das Haus, da er hineingehet, und faget zu 
dem Hausherrn des Hauſes: Der Meiſter läßt dir ſagen: wo 
iſt die Herberge, darin ich das Oſterlamm eſſen möge mit 
meinen Jüngern? Und er wird euch einen großen bepolſterten 
Saal zeigen, daſelbſt bereitet es. Sie gingen hin und fanden, 
wie er ihnen geſagt hatte, und bereiteten das Oſterlamm. 
Und da die Stunde kam, ſetzte er ſich nieder und die zwölf 
Apoſtel mit ihm (Luc. 22, 8 — 14). Und er ſprach zu ihnen: 
Mich hat herzlich verlanget, dieß Oſterlamm mit euch zu 
eſſen, ehe denn ich leide. Denn ich ſage euch, daß ich hinfort 
nicht mehr davon eſſen werde, bis daß erfüllet werde im Reiche 
Gottes. 
Gemeindegeſang: 
Auf, Seele, ſei gerüſt, 
Dein Heiland Jeſus Chriſt 
Brennt vor Verlangen: 
Sein Herze ſehnet ſich, 
Noch vor dem Leiden dich 
Recht zu umfangen. 

Und er nahm den Kelch, dankete und ſprach: Nehmet den⸗ 
ſelbigen und theilet ihn unter euch; denn ich ſage euch: Ich 
werde nicht trinken von dem Gewächs des Weinſtocks, bis 
das Reich Gottes komme. Und er nahm das Brod, dankete 
und brach es, und gabs ihnen und ſprach: Das iſt mein Leib, 
der für euch gegeben wird; das thut zu meinem Gedächtniß. 
Desſelbigen gleichen auch den Kelch nach dem Abendmahl, 
und ſprach: Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem 
Blut, das für euch vergoſſen wird (Luc. 22, 15 — 20). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Er hat ein Gedächtniß geſtiftet ſeiner Wunder: 
Der gnädige und barmherzige Herr. 
Gemeindegeſang: 
Drum, liebes Israel, 


Auf, ſtärke deine Seel, 
Ergreif die Siegel: 


Gott führt durch Lammes Blut 
Die Seinen, durch die Fluth 
Zum Freudenhügel. 

Und als das Mahl angegangen war, da fchon der Teufel 
hatte dem Juda Simonis Iſcharioth ins Herz gegeben, daß er ihn 
verriethe, und Jeſus wußte, daß ihm der Vater hatte alles in ſeine 
Hände gegeben, und daß er von Gott ausgegangen war und 
zu Gott hinging (Joh. 13, 2, 3). — Es erhob ſich aber ein 
Zank unter ihnen, welcher unter ihnen ſollte für den Größ⸗ 
ten gehalten werden (Luc. 22, 24): — ſtand er vom Abend⸗ 
mahle auf, legte ſeine Kleider ab, und nahm einen Schurz 
und umgürtete ſich (Joh. 13, 4). Und er ſprach zu ihnen: 
Die weltlichen Könige herrſchen, und die Gewaltigen heißet 
man gnädige Herren. Ihr aber nicht alſo: ſondern der Grö⸗ 
ßeſte unter euch ſoll ſein wie der Jüngſte, und der Vornehmſte, 
wie ein Diener. Denn welcher iſt der Größeſte: der zu Tiſche 
ſitzet, oder der da dienet? Iſt es nicht alſo, daß der zu Tiſche 
ſitzet? Ich aber bin unter euch wie ein Diener; ihr aber ſeid 
es, die ihr beharret habt bei mir in meinen Anfechtungen, 
und ich will euch das Reich beſcheiden, wie mir's mein Vater 
beſchieden hat: daß ihr eſſen und trinken ſollt über meinem 
Tiſche in meinem Reich und ſitzen auf Stühlen und richten 
die zwölf Geſchlechter Israel (Luc. 22, 25 — 30). Darnach 
goß er Waſſer in ein Becken, hob an den Jüngern die Füße zu 
waſchen, und trocknete ſie mit dem Schurz, damit er umgürtet 
war. Da kam er zu Simon Petrus, und derſelbige ſprach zu 
ihm: Herr, ſollteſt du mir die Füße waſchen? Jeſus antwor⸗ 
tete und ſprach zu ihm: was ich thue, das weißt du jetzt nicht, 
du wirſt es aber hernach erfahren. Spricht Petrus zu ihm: 
Nimmermehr ſollſt du mir die Füße waſchen. Jeſus antwor⸗ 
tete ihm: Werde ich dich nicht waſchen, ſo haſt du kein Theil 
mit mir. Spricht zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die 
Füße allein, ſondern auch die Hände und das Haupt! Spricht 
Jeſus zu ihm: wer gebadet iſt, der bedarf nicht denn die Füße zu 


waſchen, ſondern er iſt ganz rein. Und ihr ſeid rein, aber nicht alle, 
denn er wußte ſeinen Verräther wohl, darum ſprach er: Ihr 
ſeid nicht alle rein. Da er nun ihre Füße gewaſchen und ſeine 
Kleider genommen hatte, ſetzte er ſich wieder nieder und ſprach zu 
ihnen: Wiſſet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr heißet mich 
Meiſter und Herr, und ſaget recht daran, denn ich bin es 
auch. So nun ich, euer Herr und Meiſter, euch die Füße 
gewaſchen habe: ſo ſollt ihr auch euch einander die Füße waſchen. 
Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, auf daß ihr thuet wie 
ich euch gethan habe. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Der Knecht iſt nicht größer denn ſein Herr, noch der Apoſtel 
größer denn der ihn geſandt hat. So ihr ſolches wiſſet, ſelig 
ſeid ihr, ſo ihrs thut. Nicht ſage ich von euch Allen. Ich 
weiß, welche ich erwählet habe. Sondern daß die Schrift er- 
füllet werde: Der mein Brod iſſet, der tritt mich mit Füßen. 
Jetzt ſage ich es euch, ehe denn es geſchiehet, auf daß, wenn 
es geſchehen iſt, ihr glaubet daß ichs bin. Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch: Wer aufnimmt, ſo ich Jemand ſenden werde, der 
nimmt mich auf, wer aber mich aufnimmt, der nimmt den auf, 
der mich geſandt hat. 

Da Jeſus ſolches geſagt hatte, ward er betrübt im 
Geiſt und zeugete und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch, einer unter euch wird mich verrathen. Da ſahen 
ſich die Jünger unter einander an, und ward ihnen 
bange, von welchem er redete. Es war aber einer unter ſei⸗ 
nen Jüngern, der zu Tiſche ſaß an dem Schoße Jeſu, wel- 
chen Jeſus lieb hatte. Dem winkte nun Simon Petrus, 
und ſpricht zu ihm: Sage, wer iſts, von dem er redet? Derſel— 
bige neigte ſich nach der Bruſt Jeſu, und ſprach zu ihm: Herr, 
wer iſts? Jeſus antwortete: der iſts, dem ich den Biſſen ein⸗ 
tauche und gebe. Und er tauchte den Biſſen ein und gab ihn 
dem Juda Simonis Iſcharioth. Und nach dem Biſſen fuhr 
der Satan in ihn. Da ſprach Jeſus zu ihm: Was du thuſt, 
das thue bald. Dasſelbige aber wußte Niemand über dem 
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Tiſche, wozu ers ihm fagte. Etliche meinten, dieweil Judas 
den Beutel hatte, Jeſus ſpräche zu ihm: Kaufe, was uns 
Noth iſt auf das Feſt; oder, daß er den Armen etwas gäbe. 
Da nun jener den Biſſen genommen hatte, ging er ſobald 
hinaus. Und es war Nacht (Joh 13, 4-30). 


Gemeindegeſang: 
Liebe, die du mich erkoren, 
Eh als ich geſchaffen war; 
Liebe, die du Menſch geboren 
Und mir gleich wardſt ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Da er aber hinausgegangen war, ſpricht Jeſus: Nun 
iſt des Menſchen Sohn verkläret und Gott iſt verkläret in 
ihm, und Gott wird ihn verklären in ihm ſelbſt, und wird 
ihn bald verklären. Kindlein, ich bin noch eine kleine Weile 
bei euch. Ihr werdet mich ſuchen; und, wie ich zu den 
Juden ſagte: Wo ich hingehe, da könnt ihr nicht hin kommen; 
alſo ſage ich auch jetzo zu euch. Ein neu Gebot gebe ich euch: 
daß ihr euch unter einander liebet; wie ich euch geliebet habe, 
daß auch ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann er- 
kennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe unter ein⸗ 
ander habet. Spricht Simon Petrus zu ihm: Herr, wo geheſt du 
hin? Jeſus antwortete ihm: Da ich hingehe, kannſt du 
mir dießmal nicht folgen; aber du wirſt mir hernachmals folgen. 
Petrus ſpricht zu ihm: Herr, warum kann ich dir dießmal 
nicht folgen? Ich will mein Leben für dich laſſen. Jeſus ant⸗ 
wortete ihm: Sollteſt du dein Leben für mich laſſen? Wahr⸗ 
lich, ich ſage dir: der Hahn wird nicht krähen, bis du mich 
dreimal habeſt verleugnet (Joh. 13, 21—38). Simon, Simon, 
fiehe, der Satanas hat euer begehret, daß er euch möchte 
ſichten, wie den Weizen. Ich habe aber für dich gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre. Und wenn du dermaleinſt 
dich bekehreſt, ſo ſtärke deine Brüder. Und er ſprach zu ihnen: 
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So oft ich euch geſandt habe ohne Beutel, ohne Taſche und 
ohne Schuhe, habt ihr auch je Mangel gehabt? Sie ſprachen: 
Nie keinen. Da ſprach er zu ihnen: Aber nun, wer einen 
Beutel hat, der nehme ihn, deßgleichen auch die Taſche; wer 
aber nicht hat, verkaufe ſein Kleid, und kaufe ein Schwert. 
Denn ich ſage euch: es muß an mir vollendet werden dieſes, 
das geſchrieben ſteht: Er iſt unter die Uebelthäter gerechnet. 
Denn was von mir geſagt iſt, das hat ein Ende. Sie ſpra⸗ 
chen aber: Herr, ſiehe, hier ſind zwei Schwerter. Er aber 
ſprach zu ihnen: Es iſt genug (Luc. 22, 31. 32. 36 38). 


Chorgefang: 


Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet: 
Wie ich euch geliebet habe, daß auch ihr einander lieb habet. 


Gemeindegeſang: 


Ich will dich lieben, meine Krone, 
Ich will dich lieben, meinen Gott, 
Ich will dich lieben ohne Lohne 
Auch in der allergrößten Noth: 

Ich will dich lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 

Und er ſprach zu ſeinen Jüngern: Euer Herz erſchrecke 
nicht. Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an mich. In 
meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen. Wenn es nicht 
ſo wäre, ſo würde ich es euch ſagen. Weil ich hingehe, euch 
eine Stätte zu bereiten, (und wenn ich hingegangen bin, 
werde ich euch eine Stätte bereiten,) komme ich wieder, und 
werde euch aufnehmen bei mir, auf daß ihr auch ſeiet, wo ich 
bin. Und wo ich hingehe, dahin wiſſet ihr den Weg. Spricht 
zu ihm Thomas: Herr, wir wiſſen nicht, wo du hingehſt; 
wie können wir den Weg wiſſen? Jeſus ſpricht zu ihm: Ich 
bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben: Niemand 
kommt zum Vater, denn durch mich. Wenn ihr mich kennetet, 
ſo kennetet ihr auch meinen Vater. Von nun an kennet 
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ihr ihn und habt geſehen. Spricht zu ihm Philippus: Herr, 
zeige uns den Vater, ſo genüget uns. Jeſus ſpricht zu ihm: 
So lange bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht, Phi— 
lippus? Wer mich geſehen hat, der hat den Vater geſehen. Wie 
ſprichſt du denn: zeige uns den Vater? Glaubeſt du nicht, 
daß ich im Vater und der Vater in mir iſt? Die Worte, die ich 
zu euch rede, die rede ich nicht von mir ſelber. Der Vater 
aber, der in mir wohnet, derſelbige thut die Werke. Glau⸗ 
bet mir, daß ich im Vater und der Vater in mir iſt: wo 
nicht, ſo glaubet mir doch um der Werke willen. Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch: Wer an mich glaubet, der wird die 
Werke auch thun, die ich thue, und wird größere denn dieſe 
thun, weil ich zum Vater gehe, und das thun will, was 
ihr bitten werdet in meinem Namen, auf daß der Vater 
verkläret werde in dem Sohne. Wenn ihr etwas bitten 
werdet in meinem Namen, ſo will ichs thun. Liebet ihr 
mich, fo haltet meine Gebote. Und ich will den Vater bit⸗ 
ten und er ſoll euch einen andern Tröſter geben, daß er mit 
euch ſei ewiglich: den Geiſt der Wahrheit, welchen die 
Welt nicht kann empfahen; denn ſie ſiehet ihn nicht und ken⸗ 
net ihn nicht. Ihr kennet ihn, denn er bleibet bei euch und 
wird in euch ſein. 

Ich will euch nicht Waiſen laſſen; ich komme zu euch. 
Es iſt noch um ein Kleines, ſo ſieht mich die Welt nicht 
mehr. Ihr aber ſehet mich; denn ich lebe und ihr ſollt 
auch leben. An demſelbigen Tage werdet ihr erkennen, daß 
ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, und ich in euch. 
Wer meine Gebote hat und hält ſie, der iſt es, der mich lie— 
bet. Wer mich aber liebet, der wird von meinem Vater ge— 
liebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offen— 
baren. Spricht zu ihm Judas, nicht der Iſcharioth: Herr, 
was iſts, daß du uns dich willſt offenbaren und nicht der 
Welt? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Wenn mich je— 
mand liebet, wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 


lieben, und wir werden zu ihm fommen, und Wohnung bei ihm 
machen. Wer mich nicht liebet, der hält meine Worte nicht. 
Und das Wort, das ihr höret, iſt nicht mein, ſondern des 
Vaters, der mich geſandt hat. 

Solches habe ich zu euch geredet, während ich bei euch 
weile. Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen der Vater 
ſenden wird in meinem Namen, derſelbige wird euch alles 
lehren, und euch erinnern alles deß, das ich euch geſagt habe. 
Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erſchrecke 
nicht und fürchte ſich nicht. Ihr habt gehöret, daß ich euch 
geſagt habe: Ich gehe hin und komme wieder zu euch. Hät⸗ 
tet ihr mich lieb, ſo würdet ihr euch freuen, daß ich 
zum Vater gehe; denn der Vater iſt größer denn ich. 
Und nun habe ichs euch geſagt, ehe denn es geſchiehet, auf 
daß, wenn es nun geſchehen wird, ihr glaubet. Ich werde 
hinfort nicht mehr viel mit euch reden; denn es kommt der 
Fürſt dieſer Welt, und hat nichts an mir: aber auf daß die 
Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, thue ich alſo wie 
mir der Vater geboten hat. Stehet auf und laſſet uns von 
hinnen gehen! (Joh. 14.) 


Chorgeſang: 


Den Frieden laſſe ich euch: 
Meinen Frieden gebe ich euch. 


Gemeindegeſang: 


Liebe, die für mich gelitten 
Und geſtorben in der Zeit, 
Liebe, die mir hat erſtritten 
Ewge Luſt und Seligkeit: 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die du Kraft und Leben, 
Licht und Wahrheit, Geiſt und Wort, 
Liebe, die ſich bloß ergeben 

Mir zum Heil und Seelenhort: 
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Liebe, dir ergeb ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. ae 

Und da fie den Lobgeſang geſungen hatten, gingen ſie 
hinaus. (Matth. 26, 30. Marc. 14, 26.) Und Jeſus 
ſprach: Ich bin der rechte Weinſtock, und mein Vater iſt der 
Weingärtner. Einen jeglichen Reben an mir, der nicht 
Frucht bringet, nimmt er weg; und einen jeglichen, der da 
Frucht bringet, reiniget er, daß er mehr Frucht bringe. 
Ihr ſeid jetzt rein um des Wortes willen, das ich zu euch 
geredet habe. Bleibet in mir, und ich in euch. Gleichwie 
der Rebe kann keine Frucht bringen von ihm ſelber, er bleibe 
denn am Weinſtock: alſo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in 
mir. Ich bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben. Wer in 
mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel Frucht: denn ohne 
mich könnet ihr nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der 
wird weggeworfen, wie ein Rebe, und verdorret; und man 
ſammelt ſie und wirft ſie ins Feuer, und müſſen brennen. 
So ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, 
ſo bittet, was ihr wollt, und es wird euch wiederfahren. 
Darin iſt mein Vater verkläret, daß ihr viel Frucht brin⸗ 
get, und werdet meine Jünger. Gleichwie mich der Vater 
liebet, alſo liebe ich euch auch. Bleibet in meiner Liebe. So 
ihr meine Gebote haltet, jo bleibet ihr in meiner Liebe, gleich- 
wie ich meines Vaters Gebote halte und bleibe in ſeiner Liebe. 
Solches habe ich zu euch geredet, auf daß meine Freude in 
euch ſei, und eure Freude vollkommen werde. Das iſt mein 
Gebot, daß ihr euch einander liebet, gleich wie ich euch liebe. 
Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er ſein Leben 
läſſet für ſeine Freunde. Ihr ſeid meine Freunde, ſo ihr thut, 
was ich euch gebiete. Ich ſage hinfort nicht, daß ihr Knechte 
ſeid; denn ein Knecht weiß nicht, was ſein Herr thut. Euch 
aber habe ich Freunde genannt; denn Alles, das ich habe 
von meinem Vater gehöret, habe ich euch kund gethan. Ihr 
habt mich nicht erwählet, ſondern ich habe euch erwählet und 


geſetzet, daß ihr hingehet und Frucht bringet, und eure Frucht 
bleibe; auf daß, was je ihr den Vater bittet in meinem Na⸗ 
men, er es euch gebe. Das gebiete ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet. So euch die Welt haſſet, ſo wiſſet, 
daß ſie mich vor euch gehaſſet hat. Wäret ihr von der Welt, 
ſo hätte die Welt das Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von 
der Welt ſeid, ſondern ich habe euch von der Welt erwählet, 
darum haſſet euch die Welt. Gedenket an das Wort, das ich 
euch geſagt habe: der Knecht iſt nicht größer, denn ſein Herr. 
Haben ſie mich verfolget, ſo werden ſie euch auch verfolgen; 
haben ſie auf mein Wort gehalten, ſo werden ſie auf euers auch 
halten. Aber das Alles werden ſie euch thun um meines Namens 
willen; denn ſie kennen den nicht, der mich geſandt hat. Wenn 
ich nicht gekommen wäre und hätte es ihnen geſagt, ſo hätten 
ſie keine Sünde: nun aber können ſie nichts vorwenden, ihre 
Sünde zu entſchuldigen. Wer mich haſſet, der haſſet auch 
meinen Vater. Hätte ich nicht die Werke gethan unter ihnen, 
die kein Anderer gethan hat, ſo hätten ſie keine Sünde: nun 
aber haben ſie es geſehen, und haſſen doch beide, mich und 
meinen Vater. Doch daß erfüllet werde der Spruch, in ihrem 
Geſetz geſchrieben: Sie haſſen mich ohne Urſach. Wenn aber 
der Tröſter kommen wird, welchen ich euch ſenden werde vom 
Vater, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der 
wird zeugen von mir. Und ihr werdet auch zeugen, denn 
ihr ſeid von Anfang bei mir geweſen. 

Solches habe ich zu euch geredet, auf daß ihr euch nicht 
ärgert. Sie werden euch in den Bann thun. Ja es kommt 
die Stunde, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienſt daran. Und ſolches werden ſie darum thun, 
daß ſie weder meinen Vater noch mich erkennen. Aber ſolches 
habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Stunde kommen 
wird, ihr daran gedenket, daß ichs euch geſagt habe. Solches 
aber habe ich euch von Anfang nicht geſagt; denn ich war 
bei euch. Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt 
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hat; und Niemand unter euch fragt mich: wo geheft du hin? 
Sondern, dieweil ich ſolches zu euch geredet habe, iſt euer 
Herz voll Trauerns worden. Aber ich ſage euch die Wahr⸗ 
heit: es iſt euch gut, daß ich hingehe. Denn ſo ich nicht 
hingehe, ſo wird der Tröſter nicht zu euch kommen. So ich aber 
hingehe, will ich ihn zu euch ſenden. Und wenn derſelbige 
kommt, der wird die Welt überführen von der Sünde, von 
der Gerechtigkeit, und von dem Gericht. Von der Sünde, daß 
ſie nicht glauben an mich. Von der Gerechtigkeit aber, daß 
ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort nicht ſehet. Von 
dem Gericht, daß der Fürſt dieſer Welt gerichtet iſt. Ich habe 
euch noch viel zu ſagen, aber ihr könnet es jetzt nicht tragen. 
Wenn aber Jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen wird, 
der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht 
von ihm ſelber reden; ſondern, was er hören wird, das wird 
er reden, und was zukünftig iſt, wird er euch verkündigen. 
Derſelbige wird mich verklären; denn von dem Meinen wird 
er es nehmen und euch verkündigen. Alles, was der Vater 
hat, iſt mein. Darum habe ich geſagt: er nimmt es von dem 
Meinen und wird es euch verkündigen. Ueber ein Kleines, 
ſo ſehet ihr mich nicht mehr: und aber über ein Kleines, 
ſo werdet ihr mich ſehen; denn ich gehe zum Vater. Da 
ſprachen etliche ſeiner Jünger unter einander: Was iſt das, 
das er ſagt zu uns: Ueber ein Kleines, ſo ſehet ihr mich 
nicht, und aber über ein Kleines, ſo werdet ihr mich 
ſehen, und: Ich gehe zum Vater? Da ſprachen fie: Was 
iſt das, das er ſagt: Ueber ein Kleines? Wir wiſſen nicht, 
was er redet. Da merkte Jeſus, daß ſie ihn fragen wollten, 
und ſprach zu ihnen: Davon fraget ihr unter einander, daß 
ich geſagt habe: über ein Kleines, ſo ſehet ihr mich nicht, 
und aber über ein Kleines, ſo werdet ihr mich ſehen. 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: ihr werdet weinen und 
heulen, aber die Welt wird ſich freuen: ihr aber werdet trau- 
rig fein, doch eure Traurigkeit ſoll in Freude verkehret werden. 
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Ein Weib, wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit, denn 
ihre Stunde ift gekommen; wenn fie aber das Kind geboren 
hat, denkt ſie nicht mehr an die Angſt, um der Freude willen, 
daß ein Menſch zur Welt geboren iſt. Auch ihr nun werdet jetzt 
zwar Traurigkeit haben; aber ich will euch wiederſehen, und euer 
Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll Niemand von euch 
nehmen. Und an demſelbigen Tage werdet ihr mich nichts 
fragen. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: So ihr den Va— 
ter etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird ers euch 
geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. 
Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen 
ſei. Solches habe ich zu euch durch Sprüchwort geredet. Es 
kommt eine Stunde, da ich nicht mehr durch Sprüchwort 
mit euch reden werde, ſondern euch frei heraus verkündigen 
von dem Vater. An demſelbigen Tage werdet ihr bitten in 
meinem Namen. Und ich ſage euch nicht, daß ich den Vater 
für euch bitten will. Denn er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, 
darum, daß ihr mich geliebet, und geglaubet habt, daß ich von 
Gott ausgegangen bin. Ich bin vom Vater ausgegangen und 
gekommen in die Welt; wiederum verlaſſe ich die Welt und gehe 
zum Vater. Sprechen zu ihm ſeine Jünger: Siehe, nun redeſt 
du frei heraus, und ſageſt kein Sprüchwort. Nun wiſſen wir, 
daß du alle Dinge weißt, und bedarfſt nicht, daß dich Jemand 
frage: darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen 
biſt. Jeſus antwortete ihnen: Jetzt glaubet ihr. Siehe, es 
kommt die Stunde, und iſt ſchon gekommen, daß ihr zerſtreuet 
werdet, ein Jeglicher in das Seine, und mich allein laſſet; 
aber ich bin nicht allein, denn der Vater iſt bei mir. Sol⸗ 
ches habe ich mit euch geredet, auf daß ihr in mir Friede 
habet. In der Welt werdet ihr Angſt haben; aber ſeid 
getroft, ich habe die Welt überwunden. (Joh. 15. 16.) 
Gemeindegeſang: 


Liebe, die mich hat gebunden 
An ihr Joch mit Leib und Sinn, 


Liebe, die mich überwunden, 
Und mein Herze hat dahin: 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Solches redete Jeſus und hob ſeine Augen auf gen Him⸗ 
mel und ſprach: Vater, die Stunde iſt hier: verkläre deinen 
Sohn, auf daß dich dein Sohn auch verkläre, gleich wie du 
ihm Macht haſt gegeben über alles Fleiſch, auf daß er das 
ewige Leben gebe Allen, die du ihm gegeben haſt. Das iſt 
aber das ewige Leben, daß ſie dich, den allein wahren Gott, 
und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, erkennen. Ich habe 
dich verkläret auf Erden, und vollendet das Werk, das du mir 
gegeben haſt, daß ich es thun ſollte. Und nun verkläre mich, 
du Vater, bei dir ſelbſt, mit der Klarheit, die ich bei dir 
hatte, ehe die Welt war. Ich habe deinen Namen geoffen⸗ 
baret den Menſchen, die du mir von der Welt gegeben haſt. 
Sie waren dein und du haſt ſie mir gegeben, und ſie haben 
dein Wort behalten. Nun wiſſen ſie, daß alles, was du mir 
gegeben haft, ſei von dir: denn die Worte, die du mir ges 
geben haſt, habe ich ihnen gegeben und ſie haben es an⸗ 
genommen und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir aus⸗ 
gegangen bin, und glauben, daß du mich geſandt haſt. Ich 
bitte für ſie: ich bitte nicht für die Welt, ſondern für die, 
die du mir gegeben haſt, denn ſie ſind dein. Und Alles, was 
mein iſt, das iſt dein, und was dein iſt, das iſt mein: und 
ich bin in ihnen verkläret. Und ich bin nicht mehr in der 
Welt; ſie aber ſind in der Welt und ich komme zu dir. Hei⸗ 
liger Vater, erhalte ſie in deinem Namen, den du mir gegeben 
haſt, auf daß ſie Eins ſeien gleich wie wir. Dieweil ich 
bei ihnen war, erhielt ich fie in deinem Namen. Die du 
mir gegeben haft, die habe ich bewahret, und iſt keiner 
von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift 
erfüllet würde. Nun aber komme ich zu dir und rede ſolches 
in der Welt, auf daß fie in ihnen haben meine Freude vollfom- 


men. Ich habe ihnen gegeben dein Wort, und die Welt haffet 
ſie; denn ſie ſind nicht von der Welt, wie denn auch ich nicht 
von der Welt bin. Ich bitte nicht, daß du ſie von der Welt 
nehmeſt, ſondern daß du ſie bewahreſt vor dem Uebel. Sie 
ſind nicht von der Welt, gleich wie auch ich nicht von der 
Welt bin. Heilige ſie in der Wahrheit, dein Wort iſt 
Wahrheit. Gleichwie du mich geſandt haſt in die Welt, ſo 
habe auch ich ſie in die Welt geſandt, und ich heilige mich ſelbſt für 
ſie, auf daß auch ſie geheiligt ſeien in der Wahrheit. Ich bitte 
aber nicht für fie allein, ſondern auch für die, fo durch ihr 
Wort an mich glauben werden: auf daß ſie Alle Eins ſeien, 
gleich wie du, Vater, in mir, und ich in dir; daß auch ſie 
in uns Eins ſeien, auf daß die Welt glaube, du habeſt mich ge— 
ſandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du 
mir gegeben haſt, daß ſie Eins ſeien, gleich wie wir Eins 
ſind; ich in ihnen und du in mir: auf daß ſie vollendet ſeien 
in Eines, und die Welt erkenne, daß du mich geſandt haſt, 
und liebeſt ſie, gleich wie du mich liebeſt. Vater, ich will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben 
haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt, 
weil du mich geliebet haſt, ehe denn die Welt gegründet ward. 
Gerechter Vater! Und die Welt erkennet dich nicht; ich aber erkenne 
dich, und dieſe erkennen, daß du mich geſandt haſt. Und ich 
habe ihnen deinen Namen kund gethan, und will ihn kund 
thun, auf daß die Liebe, damit du mich liebeſt, ſei in ihnen 
undzich in ihnen. (Joh. 17.) 
Gemeindegeſang: 
Liebe, die mich ewig liebet, 

Die für meine Seele bitt, 

Liebe, die das Lösgeld giebet 

Und mich kräftiglich vertritt: 

Liebe, dir ergeb ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 


Liebe, die mich wird erwecken 
Aus dem Grab der Sterblichkeit, 
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Liebe, die mich wird umſtecken 

Mit dem Laub der Herrlichkeit: 

Liebe dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Da Jeſus ſolches geredet hatte, ging er hinaus mit ſei⸗ 
nen Jüngern über den Bach Kidron: da war ein Garten, 
darein ging Jeſus und ſeine Jünger (Joh. 18, 1.) Und 
der Hof hieß Gethſemane (Matth. 26, 36.) Judas aber, der 
ihn verrieth, wußte den Ort auch; denn Jeſus verſammelte 
ſich oft daſelbſt mit ſeinen Jüngern. (Joh 18, 2.) Und als 
er an den Ort kam, ſprach er zu ihnen: Setzet euch hier, bis 
ich habe gebetet. Und nahm zu ſich Petrus und Jakobus 
und Johannes, und fing an zu zittern und zu zagen, und 
ſprach zu ihnen: Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod: 
bleibet hier und wachet. Und ging ein wenig fürder, fiel 
auf die Erde, und betete, daß, ſo es möglich wäre, die Stunde 
von ihm vorüberginge, und ſprach: Abba, mein Vater, es 
iſt dir alles möglich, überhebe mich dieſes Kelchs: doch nicht 
was ich will, fondern was du willſt. (Mark. 14, 32—36). 
Es erſchien ihm aber ein Engel vom Himmel und ſtärkte ihn. 
Und es kam, daß er mit dem Tode rang und betete heftiger. 
Es ward aber ſein Schweiß, wie Blutstropfen, die auf die Erde 
fielen. (Luk. 22, 43. 44). Und kam und fand ſie ſchlafend, 
und ſprach zu Petrus: Simon, ſchläfſt du? Vermochteſt du 
nicht Eine Stunde zu wachen? Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Verſuchung fallet. Der Geiſt iſt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach. Und ging wieder hin und betete (Mark. 14, 
37-39) und ſprach: Mein Vater, wenn dieſer Kelch nicht 
von mir über gehen kann, ich trinke ihn denn; ſo geſchehe dein 
Wille. Und er kam und fand ſie abermal ſchlafend: denn die 
Augen waren ihnen ſchwer. Und er ließ ſie, und ging aber— 
mal hin, und betete zum drittenmal, und redete dieſelbigen 
Worte. Da kam er zu ſeinen Jüngern, und ſprach zu ihnen: 
wollet ihr denn noch ferner ſchlafen und ruhen? ſiehe, die 
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Stunde ift hie, daß des Menſchen Sohn in der Sünder 
Hände überantwortet wird. Stehet auf, laſſet uns gehen! 
Siehe, er ift da, der mich verräth. (Matth. 26, 42-46). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Was ich euch ſage, das ſage ich allen: 
Wachet und betet, denn ihr wiſſet nicht wenn es Zeit iſt. 


Gemeindegeſang: 


Die Zeit eilt ja heran, 
Da wir die Himmelsbahn 
Sollen betreten. 
Ach hilf, daß uns die Nacht 
Nicht träg und ſchläfrig macht, 
Eifrig zu beten. 


Nimm unſern Willen hin, 
Schaff einen neuen Sinn 
Nach deinem Willen; 

Daß wir, was dir gefällt, 
In dieſer Kreuzeswelt 
Mögen erfüllen. 


Die Zeit ja bald hinſchleicht, 
Darnach uns wird gereicht 
Der Kelch der Freuden: 

O Troſtes Ueberfluß, 
Der dann erſetzen muß 
Das kleine Leiden! 


Da wird die Traurigkeit 
Von Freud und Herrlichkeit 
Werden verſchlungen, 

Wenn Gott das weiße Kleid 
Giebt denen nach dem Streit, 
Die hier gerungen. 


O geuß, Immanuel, 
In unſer Herz und Seel 
Einfalt und Wahrheit; 
Gieb uns Weisheit in dir, 
Und ſchenk uns für und für 
Klugheit und Klarheit. 
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Mach uns in dir bereit, 
Durch Leiden in die Freud 
So einzudringen, 

Daß wir Triumph! Triumph! 
Der Herr iſt da! Triumph! 
Bald fröhlich ſingen. 


Nach der Predigt, ſtatt des Gemeindegeſangs: 
| Der 51ſte Pſalm. 
(Abwechſelnd zu ſprechen oder zu ſingen.) 


Gott ſei mir gnädig nach deiner Güte: 
Und tilge meine Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit. 
Waſche mich wohl von meiner Miſſethat: 
Und reinige mich von meiner Sünde. 
Denn ich erkenne meine Miſſethat: 
Und meine Sünde iſt immer vor mir. 
An dir allein habe ich geſündiget, und übel vor dir gethan: 
Auf daß du recht behalteſt in deinen Worten, und rein 
bleibeſt, wenn du gerichtet wirſt. 5 
Siehe ich bin aus ſündlichem Samen gezeuget: | 
Und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. 
Siehe, du haſt Luſt zur Wahrheit, die im Verborgenen liegt: 
Du läſſeſt mich wiſſen die heimliche Weisheit. 
Entſündige mich mit Yſop, daß ich rein werde: 
Waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde. 
Laß mich hören Freude und Wonne: 
Daß die Gebeine fröhlich werden, die du zerſchlagen haſt. 
Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden: 
Und tilge alle meine Miſſethat. 
Schaff in mir, Gott! ein reines Herz: 
Und gieb mir einen neuen gewiſſen Geiſt. 
Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht: 
Und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. 
Tröſte mich wieder mit deiner Hülfe: 
Und der freudige Geiſt erhalte mich. 
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Denn ich will die Uebertreter deine Wege lehren: 
Daß ſich die Sünder zu dir bekehren. 
Errette mich von den Blutſchulden, Gott! der du mein Gott 
und Heiland biſt: 
Daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme. 
Herr, thue meine Lippen auf: 
Daß mein Mund deinen Ruhm verkündige. 
Denn du haſt nicht Luſt zum Opfer, ich wollte es dir ſonſt 
wohl geben: | 
Und Brandopfer gefallen dir nicht. 
Die Opfer, die Gott gefallen, ſind ein geängſteter Geiſt: 
Ein geängſtetes und zerſchlagenes Herz wirſt du, Gott, 
nicht verachten. 
Thue wohl an Zion nach deiner Gnade: 
Baue die Mauern zu Jeruſalem. 
Dann werden dir gefallen die Opfer der Gerechtigkeit, die 
Brandopfer und ganzen Opfer: 
Dann wird man Farren auf deinem Altar opfern. 


Kirchengebet und Segen. 


Charfreitag. 


Chorgeſang: 


Chriſte, du Lamm Gottes, Chriſte, du Lamm Gottes, 
Der du trägſt die Sünd der Welt, Der du trägſt die Sünd der Welt, 
Erbarm dich unſer! Erbarm dich unſer! 


Chriſte, du Lamm Gottes, 
Der du trägſt die Sünd der Welt, 
Gieb uns dein Frieden! Amen. 


Der Geiſtliche: 
So ſpricht der Herr: 

Schauet doch, und ſehet, ob auch ein Schmerz ſei wie 
mein Schmerz, der mich getroffen hat! (Klagl. 1, 12.) Große 
Farren haben mich umgeben, der Böſen Rotte hat mich um- 
ringt (Pf. 22,13). Ich ſprach zu ihnen: Gefällt es euch, fo 
bringet her, wie viel ich gelte; wo nicht, ſo laßt es anſtehen: 
und ſie wogen dar wie viel ich galt, dreißig Silberlinge 
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(Zach. 11,12). Es treten frevle Zungen auf, die zeihen mich, deß 
ich nicht ſchuldig bin (Pſ. 35, 11). Ich muß bezahlen, das ich nicht 
geraubet habe (Bf. 69, 5). Ich bin ein Wurm und kein Menſch, 
ein Spott der Leute, und Verachtung des Volks. Alle die 
mich ſehen, ſpotten mein, und ſchütteln den Kopf (Pf. 22, 7. 8). 
Dafür, daß ich ſie liebe, ſind ſie wider mich; ich aber bete 
(Pf. 109, 4). Ich hielt meinen Rücken dar denen, die mich 
ſchlugen, und meine Wangen denen, die mich rauften; mein 
Angeſicht verbarg ich nicht vor Schmach und Speichel (Jef. 
50, 6). So bin ich geſchlagen im Hauſe derer, die mich lieben 
(Zach. 13, 6). Ich bin ausgeſchüttet wie Waſſer, alle meine 
Gebeine haben ſich zertrennet, mein Herz iſt in meinem Leibe 
wie geſchmolzenes Wachs. Meine Kraft iſt vertrocknet wie 
eine Scherbe, und meine Zunge klebet an meinem Gaumen. 
Sie haben meine Hände und Füße durchgraben. Ich möchte 
alle meine Gebeine zählen; ſie aber ſchauen, und ſehen ihre 
Luſt an mir. Sie theilen meine Kleider unter ſich und werfen 
das Loos um mein Gewand (Pſ. 22, 15—19). Die Schmach 
bricht mir mein Herz (Pſ. 69, 21). Ich habe mich müde ge— 
ſchrieen, mein Hals tft heiſch Pf. 69, 3). Ich warte, ob es 
jemand jammere, aber da iſt niemand; und auf Tröſter, aber 
ich finde keine. Und ſie gaben mir Galle zu eſſen, und Eſſig 
zu trinken in meinem großen Durſt (Pſ. 69, 21. 22). Ja mir 
haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden, und haft mir Mühe 
gemacht zin deinen Miſſethaten (Jeſ. 48, 24). 
Der Geiſtliche und die Gemeinde: 

Herr Herr Gott, barmherzig und gnädig, und geduldig 
und von großer Gnade und Treue; der du bewahreſt Gnade 
in tauſend Glied, und vergiebeſt Miſſethat, Uebertretung und 
Sünde; vor welchem niemand unſchuldig iſt (2. Moſ. 34, 6. 7.): 
gehe nicht ins Gericht mit deinen Knechten! (Bf. 143, 2.) Amen. 

Gemeindegeſang: 
O Gottes Lamm unſchuldig, 
Am Kreuzesſtamm geſchlachtet, 
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Allzeit erfunden duldig, 
Wiewohl du warſt verachtet: 
All Sünd haſt du getragen, 
Sonſt müßten wir verzagen: 
Erbarm dich unſer, o Jeſu! 
Statt der Epiſtel. Jeſ. 53: 


Siehe, mein Knecht wird weislich thun, und wird erhö— 
het, und ſehr hoch erhaben ſein, daß ſich viele über dir ärgern 
werden; weil ſeine Geſtalt häßlicher iſt, denn anderer Leute, 
und ſein Anſehen denn der Menſchenkinder. Aber alſo wird 
er viele Heiden beſprengen, daß auch Könige werden ihren 
Mund gegen ihn zuhalten. Denn welchen nichts davon ver⸗ 
kündiget iſt, dieſelben werden es mit Luſt ſehen; und die nichts 
davon gehöret haben, die werden es merken. Aber wer glaubt 
unſerer Predigt? Und wem wird der Arm des Herrn geoffen⸗ 
baret? Denn er ſchießt auf vor ihm wie ein Reis, und wie 
eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte keine Geſtalt 
noch Schöne; wir ſahen ihn, aber da war keine Geſtalt, die 
uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetſte und Unwer⸗ 
theſte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war ſo verachtet, 
daß man das Angeſicht vor ihm verbarg; darum haben wir 
ihn nichts geachtet. Fürwahr, er trug unſere Krankheit, und 
lud auf ſich unſere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, 
der geplagt und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 
Aber er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet, und um 
unſerer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch ſeine Wunden ſind 
wir geheilet. Wir gingen in der Irre wie Schaafe, ein jeg⸗ 
licher ſahe auf ſeinen Weg, aber der Herr warf unſer aller 
Sünde auf ihn. Da er geſtraft und gemartert ward, that er 
ſeinen Mund nicht auf: wie ein Lamm, das zur Schlachtbank 
geführet wird, und wie ein Schaaf, das verſtummet vor ſeinem 
Scheerer, und ſeinen Mund nicht aufthut. Er iſt aber aus 
der Angſt und Gericht genommen; wer will ſeines Lebens 
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Länge ausreden? Denn er ift aus dem Lande der Lebendigen 
weggeriſſen, da er um der Miſſethat meines Volks willen ge⸗ 
plaget war. Und er iſt begraben wie die Gottloſen und ger 
ſtorben wie ein Reicher; wiewohl er niemand Unrecht gethan 
hat, noch Betrug in ſeinem Munde geweſen iſt. Aber der 
Herr wollte ihn alſo zerſchlagen mit Krankheit. Wenn er ſein 
Leben zum Schuldopfer gegeben hat, ſo wird er Samen haben, 
und in die Länge leben, und des Herrn Vornehmen wird durch 
ſeine Hand fortgehen. Darum daß ſeine Seele gearbeitet hat, 
wird er ſeine Luſt ſehen und die Fülle haben. Und durch ſeine 
Erkenntniß wird er, mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht 
machen, denn er trägt ihre Sünden. Darum will ich ihm 
große Menge zur Beute geben, und er ſoll die Starken zum 
Raube haben; darum, daß er ſein Leben in den Tod gegeben 
hat, und den Uebelthätern gleich gerechnet iſt, und er Vieler 
Sünde getragen hat, und für die Uebelthäter gebeten. 


Gemeindegeſang: 


O Gotteslamm unſchuldig 
Am Kreuzesſtamm geſchlachtet, 
Allzeit erfunden duldig, 
Wiewohl du warſt verachtet: 
All Sünd haſt du getragen, 
Sonſt müßten wir verzagen: 
Gieb uns dein Frieden, o Jeſu! 
Der heiligen Leidensgeſchichte nach den vier Evan— 
geliſten zweite Abtheilung. 
Laſſet uns aufſehen auf Jeſus, den Anfänger und Voll— 
ender des Glaubens, welcher, da er wohl hätte mögen Freude 
haben, erduldete er das Kreuz und achtete der Schande nicht. 


Chriſtus gefangen. 


Da nun Judas zu ſich hatte genommen die Schaar, und 
der Hohenprieſter und Phariſäer Diener, kommt er dahin mit 
Fackeln, Lampen und Waffen. Wie nun h wußte Alles, 
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was ihm begegnen follte, ging er hinaus und fprach zu ihnen: 
Wen ſuchet ihr? Sie antworteten ihm: Jeſus von Nazareth. 
Jeſus ſpricht zu ihnen: Ich bins. Judas aber, der ihn ver- 
rieth, ſtund auch bei ihnen. (Joh. 18, 3—5). Der hatte 
ihnen ein Zeichen gegeben, und geſagt: Welchen ich küſſen 
werde, der iſts, den greifet. Und alsbald trat er zu Jeſu 
und ſprach: Gegrüßet ſeiſt du, Rabbi! und küſſete ihn. (Mat. 
26, 48. 49). Jeſus aber ſprach zu ihm: Judas, verräthſt 
du des Menſchen Sohn mit einem Kuß? (Luc. 22, 48). 
Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: Ich bins; wichen ſie zurück 
und fielen zu Boden. Da fragte er ſie abermal: Wen ſuchet 
ihr? Sie aber ſprachen: Jeſus von Nazareth. Jeſus ant⸗ 
wortete: Ich habe euch geſagt, daß ich es bin. Suchet ihr 
denn mich, ſo laſſet dieſe gehen. Auf daß das Wort erfüllet 
würde, welches er ſagte: Ich habe derer keinen verloren, die 
du mir gegeben haft (Joh. 18, 6-9). Da aber ſahen, die 
um ihn waren, was da werden wollte, ſprachen ſie zu ihm: 
Herr, ſollen wir mit dem Schwert drein ſchlagen? (Luc. 22, 
49). Da hatte Simon Petrus ein Schwert, und zog es 
aus, und ſchlug nach des Hohenprieſters Knecht, und hieb 
ihm ſein rechtes Ohr ab; und der Knecht hieß Malchus. 
Da ſprach Jeſus zu Petrus: Stecke dein Schwert in die 
Scheide. Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Va⸗ 
ter gegeben hat? (Joh. 18, 10. 11.) Und er rührete ſein 
Ohr an, und heilete ihn. Jeſus aber ſprach zu den Hohen- 
prieſtern und Hauptleuten des Tempels, und den Aelteſten, 
die über ihn gekommen waren: Ihr ſeid, als zu einem Mör⸗ 
der, mit Schwertern und Stangen ausgegangen. Ich bin 
täglich bei euch im Tempel geweſen, und ihr habt keine Hand 
an mich geleget; aber dieß iſt eure Stunde, und die Macht 
der Finſterniß. (Luc. 22, 51—53). Und die Jünger verlie⸗ 
ßen ihn alle und flohen. Und es war ein Jüngling, der fol- 
gete ihm nach; der war mit Leinwand bekleidet auf der bloßen 
Haut; und die Jünglinge griffen ihn. Er aber ließ die Lein⸗ 
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wand fahren, und floh bloß von ihnen. (Marc. 14, 50—52). 
Die Schaar aber und der Oberhauptmann und die Diener der 
Juden nahmen Jeſus und banden ihn, und führeten ihn aufs 
erſte zu Annas: denn er war der Schwäher von Kajaphas, 
welcher des Jahres Hoherprieſter war. Es war aber Kaja- 
phas, der den Juden rieth, es wäre gut, daß Ein Menſch 
würde umgebracht für das Volk. Simon Petrus aber fol: 
gete Jeſu nach, und ein anderer Jünger. Derſelbige Jünger 
war dem Hohenprieſter bekannt, und ging mit Jeſu hin⸗ 
ein in des Hohenprieſters Palaſt. Petrus aber ſtund drau⸗ 
ßen vor der Thür. Da ging der andere Jünger, der 
dem Hohenprieſter bekannt war, hinaus, und redete mit 
der Thürhüterin, und führete Petrus hinein. Da ſprach 
die Magd, die Thürhüterin, zu Petrus: Biſt du nicht auch die⸗ 
ſes Menſchen Jünger einer? Er ſprach: Ich bin es nicht. Es 
ftanden aber die Knechte und Diener, und hatten ein Kohl— 
feuer gemacht, denn es war kalt, und wärmten ſich. Petrus 
aber ſtand bei ihnen und wärmete ſich. Der Hoheprieſter nun 
fragte Jeſum um ſeine Jünger und um ſeine Lehre. Jeſus 
antwortete ihm: Ich habe frei öffentlich geredet vor der Welt. 
Ich habe allezeit gelehret in der Schule und in dem Tempel, 
da alle Juden zuſammenkommen, und habe nichts im Verbor— 
genen geredet. Was frageſt du mich darum? Frage die darum, 
die es gehört haben, was ich zu ihnen geredet habe; ſiehe, 
dieſelbigen wiſſen, was ich geſagt habe. Als er aber ſolches 
redete, gab der Diener einer, der dabei ſtand, Jeſu einen 
Backenſtreich und ſprach: Antworteſt du ſo dem Hohenprieſter? 
Jeſus antwortete: Habe ich übel geredet, ſo beweiſe, daß es 
übel ſei, habe ich aber recht geredet, was ſchlägeſt du mich? 
Annas nun ſandte ihn gebunden zu dem Hohenpriefter Kajaphas. 
Simon Petrus aber ſtand und wärmete ſich. Da ſprachen ſie 
zu ihm: Biſt du nicht auch ſeiner Jünger einer? Er verleug⸗ 
nete aber und ſprach: Ich bin es nicht. Spricht des Hohen- 
prieſters Knechte einer, ein Gefreundter des, dem Petrus das 


„ 


Ohr abgehauen hatte: Sah ich dich nicht im Garten bei ihm? 
Da verleugnete Petrus abermal, und alsbald krähete der Hahn 
(Joh. 18, 12 — 27). Und der Herr wandte ſich, und ſah Pe⸗ 
trus an. Und Petrus gedachte an des Herrn Wort, wie er 
zu ihm geſagt hatte: Ehe denn der Hahn krähet, wirſt du 
mich dreimal verleugnen. Und Petrus ging hinaus und wei⸗ 
nete bitterlich. Die Männer aber, die Jeſus hielten, ver⸗ 
ſpotteten ihn und ſchlugen ihn ins Angeſicht, und fragten ihn, 
und ſprachen: Weiſſage, wer iſts, der dich ſchlug? Und 
viel andere Läſterungen fagten fie wider ihn (Luc. 22, 61—65). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Und Petrus ging hinaus: 

Und weinete bitterlich. 
Ehriſtus vor dem hohen Rath. 

Und als es Tag ward, ſammelten ſich die Aelteſten des 
Volkes, die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, und führeten 
ihn hinauf vor ihren Rath, und (Luk. 22, 66) ſuchten Zeugniß wider 
Jeſus, auf daß ſie ihn zum Tode brächten, und fanden nichts. 
Denn viele gaben falſch Zeugniß wider ihn, aber ihr Zeugniß 
ſtimmte nicht überein. Und Etliche ſtunden auf, und gaben 
falſch Zeugniß wider ihn, und ſprachen: Wir haben ihn 
ſagen hören, ich will dieſen Tempel, der mit Händen gemacht 
iſt, abbrechen, und in dreien Tagen einen andern bauen, der 
nicht mit Händen gemacht ſei. Aber ihr Zeugniß ſtimmete 
noch nicht überein (Marc. 14, 55 —59). Und jene ſprachen: 
Biſt du Chriſtus, ſo ſage es uns. Er ſprach aber zu ihnen: Sage 
ichs euch, ſo glaubet ihrs nicht; frage ich aber, ſo antwortet ihr 
mir nicht, und laſſet mich auch nicht los. Von nun an wird des 
Menſchen Sohn ſitzen zur rechten Hand der Kraft Gottes. 
Da ſprachen ſie alle: So biſt du denn Gottes Sohn? Er 
ſprach zu ihnen: Ihr ſagets, denn ich bins. Sie aber ſprachen: 
Was bedürfen wir weiter Zeugniß? Wir haben es felbft ge- 
höret aus feinem Munde (Luc. 22, 67 — 71). 
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Wechſelſpruch (Chorgejang): 


Was bedürfen wir weiter Zeugniß? 
Wir haben es ſelbſt gehört aus feinem Munde. 


Jeſus vor Pilatus und Herodes verhört, ge⸗ 
geißelt und verurtheilt. 


Da führten ſie Jeſum von Kajaphas in das Richthaus, 
und es war früh. Und ſie ſelbſt gingen nicht in das Richt⸗ 
haus, auf daß ſie nicht unrein würden, ſondern Oſtern eſſen 
möchten. Da ging Pilatus zu ihnen heraus, und ſprach: 
Was bringet ihr für Klage gegen dieſen Menſchen? Sie ant— 
worteten und ſprachen zu ihm: Wäre dieſer nicht ein Uebel— 
thäter, wir hätten dir ihn nicht überantwortet. Da ſprach 
Pilatus zu ihnen: So nehmet ihr ihn hin, und richtet ihn 
nach euerm Geſetz. Da ſprachen die Juden zu ihm: Wir 
dürfen Niemand tödten. Auf daß erfüllet würde das Wort 
Jeſu, das er ſagte, da er deutete, welches Todes er ſterben 
würde (Joh. 18, 28— 32). Und fingen an ihn zu verklagen 
und ſprachen: dieſen haben wir befunden, daß er das Volk 
abwendet, und verbeut den Schoß dem Kaiſer zu geben: und 
ſpricht, er ſei Chriſtus, ein König (Luc. 23, 2.). Da ging 
Pilatus wieder hinein in das Richthaus, und rief Jeſus, und 
ſprach zu ihm: biſt du der Juden König? Jeſus antwortete: 
redeſt du das von dir ſelbſt, oder haben es dir andere von 
mir geſagt? Pilatus antwortete: Bin ich ein Jude? dein 
Volk und die Hohenprieſter haben dich mir überantwortet: 
was haſt du gethan? Jeſus antwortete: Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt. Wäre mein Reich von dieſer Welt, meine 
Diener würden darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überant— 
wortet würde; aber nun iſt mein Reich nicht von dannen. Da 
ſprach Pilatus zu ihm: So biſt du dennoch ein König? Je⸗ 
ſus antwortete: du ſageſts, ich bin ein König. Ich bin dazu 
geboren und dazu in die Welt gekommen, daß ich für die 
Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit iſt, der hörte 
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meine Stimme. Spricht Pilatus zu ihm: Was ift Wahrheit? 
Und da er das geſagt, ging er wieder hinaus zu den Juden 
und ſpricht zu ihnen: Ich finde keine Schuld an ihm. (Joh. 
18, 33-38). Sie aber hielten an und ſprachen: Er hat 
das Volk erreget, damit, daß er gelehret hat im ganzen jüdi⸗ 
ſchen Lande und hat in Galiläa angefangen bis hierher. 
Da aber Pilatus Galiläa hörte, fragte er, ob der Menſch 
aus Galiläa wäre. Und als er vernahm, daß er unter Hero⸗ 
des Obrigkeit gehörte, überſandte er ihn zu Herodes, welcher 
in denſelbigen Tagen auch zu Jeruſalem war. Da aber He⸗ 
rodes Jeſus ſah, ward er ſehr froh, denn er hätte ihn längſt 
gerne geſehen, weil er viel von ihm gehöret hatte; und hoffte, 
er würde ein Zeichen von ihm ſehen. Und er fragte ihn man⸗ 
cherlei. Er antwortete ihm aber nichts. Die Hohenpriefter 
aber und Schriftgelehrten ſtanden, und verklagten ihn hart. 
Aber Herodes mit ſeinen Kriegsleuten verachtete und verſpot⸗ 
tete ihn legte ihm ein weißes Kleid an, und ſandte ihn zu 
Pilato. Auf den Tag wurden Pilatus und Herodes Freunde 
mit einander; denn zuvor waren ſie einander feind. Pilatus 
aber rief die Hohenprieſter und die Oberſten, und das Volk 
zuſammen, und ſprach zu ihnen: Ihr habt dieſen Menſchen 
zu mir gebracht, als der das Volk abwende. Und ſiehe ich 
habe ihn vor euch verhöret, und finde an dem Menſchen der 
Sachen keine, deren ihr ihn beſchuldigt: Herodes auch nicht, 
denn ich habe euch zu ihm geſandt und ſiehe, man hat nichts 
auf ihn gebracht, das des Todes werth ſei (Luc. 23, 5-16). 
Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch Einen auf Oſtern 
losgebe; wollt ihr nun, daß ich euch der Juden König los gebe? 
Da ſchrieen ſte wieder alleſammt, und ſprachen: Nicht dieſen, 
ſondern Barabbas! Barabbas aber war ein Mörder. Da 
nahm Pilatus Jeſus, und geißelte ihn. Und die Kriegsknechte 
flochten eine Krone von Dornen, und ſetzten ſie auf ſein Haupt, 
und legten ihm ein Purpurkleid an, und ſprachen: Sei ge— 
grüßet, der Juden König! und gaben ihm Backenſtreiche. Da 
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ging Pilatus wieder heraus, und ſprach zu ihnen: Sehet, 
ich führe ihn heraus zu euch, daß ihr erkennet, daß ich keine 
Schuld an ihm finde. Alſo ging Jeſus heraus, und trug 
eine Dornenkrone und Purpurkleid. Und er ſpricht zu ihnen: 
Sehet, welch ein Menſch! Da ihn nun die Hohenprieſter 
und die Diener ſahen, ſchrieen ſie und ſprachen, kreuzige! 
kreuzige ihn! Pilatus ſpricht zu ihnen: Nehmet ihr ihn hin, 
und kreuziget ihn; denn ich finde keine Schuld an ihm. Die 
Juden antworteten ihm, wir haben ein Geſetz und nach dem 
Geſetz muß er ſterben; denn er hat ſich ſelbſt zu Gottes Sohn 
gemacht. Da Pilatus das Wort hörete, fürchtete er ſich noch 
mehr, und ging wieder hinein in das Richthaus, und ſpricht 
zu Jeſu: Von wannen biſt du? Aber Jeſus gab ihm keine 
Antwort. Da ſprach Pilatus zu ihm: Redeſt du nicht mit 
mir? Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu kreuzigen, 
und Macht habe, dich los zu geben? Jeſus antwortete: du 
hätteſt keine Macht über mich, wenn es dir nicht wäre von 
oben herab gegeben; darum, der mich dir überantwortet hat, 
der hats größere Sünde. Von dem an trachtete Pilatus, wie 
er ihn los ließe. Die Juden aber ſchrieen und ſprachen: Läſ— 
ſeſt du dieſen los, ſo biſt du des Kaiſers Freund nicht; denn 
wer ſich zum König macht, der iſt wider den Kaiſer. Da 
Pilatus das Wort hörete, führete er Jeſus heraus, und 
ſetzte ſich auf den Richtſtuhl an der Stätte, die da heißt Bunt⸗ 
pflaſter, auf Hebräiſch aber Gabbatha. (Joh. 18, 39—19, 13). 
Und da er auf dem Richtſtuhl ſaß, ſchickte ſein Weib zu ihm, 
und ließ ihm ſagen: Habe du nichts zu ſchaffen mit dieſem 
Gerechten, denn ich habe heut viel erlitten im Traum um 
ſeinetwegen (Matth. 27, 19). Es war aber der Rüſt⸗ 
tag in den Oſtern, und um die ſechste Stunde. Und er 
ſpricht zu den Juden: Sehet, das iſt euer König! Sie ſchrieen 
aber: Weg, weg mit dem, kreuzige ihn! Spricht Pilatus 
zu ihnen: Soll ich euern König kreuzigen? Die Hohenprie⸗ 
ſter antworteten: Wir haben keinen König, denn den 
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Kaiſer (Joh. 18, 14. 15.). Da aber Pilatus ſah, daß er 
nichts ſchaffete, ſondern viel ein größeres Getümmel ward, 
nahm er Waſſer, und wuſch die Hände vor dem Volk, und 
ſprach: ſehet ihr zu. Da antwortete das Volk und ſprach: 
Sein Blut komme über uns und über unſere Kinder. (Math. 
27, 24. 25). Da überantwortete Pilatus Jeſus, daß er ge⸗ 
kreuzigt würde (Joh. 19, 16): und ließ den los, der um 
Aufruhrs und Mords willen war ins Gefängniß geworfen, 
um welchen ſie baten (Luc. 23, 25). 


Wechſelſpruch (Chorgefang): 


Siehe, das iſt Gottes Lamm: 
Das der Welt Sünde trägt. 


Gemeindegeſang. 


Man krönt dich mit der Dornenkrone, 
Man beuget ſich aus Spott vor dir; 
Nun ſitzſt du auf dem höchſten Throne; 
Ich beug mich auch im Geiſt allhier: 
Ich grüße dich, mein Herzenskönig; 
Mein Herz ſei dir ein Königreich: 

Trag ich die Dornenkron ein wenig, 
So werd ich dir auch droben gleich. 


Jeſus zum Schädelorte geführt. 


Und er trug fein Kreuz (Joh. 19, 17). Und als fie ihn 
hinführeten ergriffen ſie Einen, Simon von Cyrene, der kam 
vom Felde (Luc. 23, 26), der ein Vater war von Alexander 
und Rufus (Mark. 15, 21), und legten das Kreuz auf ihn, 
daß er es Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber nach ein gro⸗ 
ßer Haufen Volks, und Weiber, die klagten und beweineten 
ihn. Jeſus aber wandte ſich um zu ihnen und ſprach: ihr 
Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, ſondern über 
euch ſelbſt und über eure Kinder. Denn ſiehe, es kommen 
Tage, in welchen man ſagen wird: ſelig ſind die Unfruchtbaren 
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und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüſte, die 
nicht geſäuget haben. Dann werden ſie anfangen zu ſagen, zu 
den Bergen: fallet über uns! und zu den Hügeln: decket 
uns! denn ſo man das thut am grünen Holz, was will am 
dürren werden? (Luk. 23, 26—31). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


So man das thut am grünen Holz: 
Was will am dürren werden? 


Jeſus ans Kreuz geſchlagen. 


Und er ging hinaus zur ſogenannten Schädelſtätte, welche 
heißt auf hebräiſch Golgotha. Allda kreuzigten ſie ihn, und 
mit ihm zwei andere zu beiden Seiten, Jeſus aber mitten inne 
(Joh. 19, 17. 18). Jeſus aber ſprach: Vater, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun (Luc. 23, 34). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Darum wird ihm der Herr große Beute geben, daß er Viele 
Sünden getragen hat: 
Und für die Uebelthäter gebeten. 


Gemeindegeſang: 


Ich will hier bei dir ſtehen, 

Verachte mich doch nicht! 

Von dir will ich nicht gehen, 
Wenn dir dein Herze bricht! 
Wenn dein Haupt wird erblaſſen 
Im letzten Todesſtoß; 

Alsdann will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schooß. 


Es dient zu meinen Freuden, 
Und kommt mir herzlich wohl, 
Wenn ich in deinen Leiden, 
Mein Heil, mich finden ſoll! 
Ach, möcht ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 
Mein Leben von mir geben: 
Wie wohl geſchähe mir! 
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Jeſus am Kreuz verſpottet. 


Pilatus aber hatte auch eine Ueberſchrift geſchrieben, und ſie auf 
das Kreuz geſetzt. Und war geſchrieben: Jeſus von Nazareth, der 
Juden König. Dieſe Ueberſchrift laſen viele Juden; denn die 
Stätte, da Jeſus gekreuziget iſt, war nahe bei der Stadt: 
und es war geſchrieben auf hebräiſche, griechiſche und lateiniſche 
Sprache. Da ſprachen die Hohenprieſter der Juden zu Pilatus: 
Schreibe nicht: Der Juden König; ſondern, daß er geſagt 
habe: Ich bin der Juden König. Pilatus antwortete: Was 
ich geſchrieben habe, das habe ich geſchrieben (Joh. 19, 19—22). 
Und ſie gaben ihm Myrrhenwein zu trinken, aber er nahms 
nicht zu ſich (Marc. 15, 23). Die Kriegsknechte nun, da ſie 
Jeſus gekreuziget hatten, nahmen ſeine Kleider und machten 
vier Theile, einem jeglichen Kriegsknecht ein Theil, dazu auch 
den Rock. Der Rock aber war ungenähet, von oben an ge— 
wirket durch und durch. Da ſprachen ſie unter einander: Laſ— 
ſet uns den nicht zerſchneiden, ſondern darum looſen, weß er 
ſein ſoll. Auf daß erfüllet würde die Schrift, die da ſagt: 
Sie haben meine Kleider unter ſich getheilet, und haben über 
meinen Rock das Loos geworfen. Solches thaten die Kriegs— 
knechte (Joh. 19, 23. 24). Und die vorübergingen, läſterten 
ihn, ſchüttelten ihre Häupter und ſprachen: Pfui! wie fein 
zerbrichſt du den Tempel, und baueſt ihn in drei Tagen! Hilf 
dir ſelber, und ſteig herab vom Kreuz! Deſſelbigen gleichen die 
Hohenprieſter verſpotteten ihn unter einander mit den Schrift⸗ 
gelehrten und ſprachen: Er hat andern geholfen, und kann 
ihm ſelber nicht helfen, der Chriſtus, der König in Israel! 
Er ſteige nun vom Kreuz, daß wir ſehen und ihm glauben 
(Marc. 15, 29 — 32). Er hat Gott vertrauet, der erlöſe ihn 
nun, hat er Luft zu ihm. Denn er hat geſagt: Ich bin Got⸗ 
tes Sohn! (Matth. 27, 43.) Es verſpotteten ihn auch die 
Kriegsknechte, traten zu ihm, und brachten ihm Eſſig und fpra- 
chen: Du biſt der Juden König, hilf dir ſelber! (Luc. 23, 36. 37.) 
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Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Er muß fein wie ein Tauber, der nichts höret: 
Und wie ein Stummer, der keine Widerrede in ſeinem Munde hat. 
Gemeindegeſang: 


O Haupt! voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn: 
O Haupt! zu Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron: 
O Haupt! ſonſt ſchön gefrönet 
Mit höchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber arg verhöhnet; 
Gegruͤßeſt ſeiſt du mir! 


Ach was du, Herr, erduldet, 
Iſt alles meine Laſt: 
Ich, ich hab es verſchuldet, 
Was du getragen haſt: 
Schau her, hier ſteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 
Gieb mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblick deiner Gnad! 


Die beiden Schächer. Maria und Johannes. 


Aber der Uebelthäter einer, die da gehängt waren, läſterte 
ihn und ſprach: Biſt du Chriſtus, ſo hilf dir ſelber und uns! 
Da antwortete der andere, ſtrafte ihn und ſprach: Und du 
fürchteſt dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher 
Verdammniß biſt? Und zwar wir ſind billig darin, denn wir 
empfahen, was unſere Thaten werth ſind: dieſer aber hat nichts 
Ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu Jeſu: Herr, gedenke 
an mich, wenn du kommſt in deinem Reiche. Und Jeſus 
ſprach zu ihm: wahrlich ich ſage dir, heute wirſt du mit mir 
im Paradieſe fein (Luc. 23, 39 - 43). Es ſtunden aber bei 
dem Kreuze Jeſu ſeine Mutter, und ſeiner Mutter Schweſter, 
Maria, Cleophas Weib, und Maria Magdalena. Da nun 
Jeſus ſeine Mutter ſahe, und den Jünger dabei ſtehn, den er 
lieb hatte, ſpricht er zu ſeiner Mutter: Weib, ſiehe, das iſt 


dein Sohn! Darnach ſpricht er zu dem Jünger: ſiehe, das ift 
deine Mutter! Und von der Stund an nahm ſie der Jünger 
zu ſich. (Joh. 19, 2527.) 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Wir waren wie irrende Schafe: 
Nun aber ſind wir bekehret zu dem Hirten und Biſchof unſrer 
Seelen. 
Gemeindegeſang. 


Du hängſt verſchmäht am Schädelorte, 
Verſprichſt dem Mörder Gnad und Ruh, 
Du redeſt troſtesvolle Worte 
Der Mutter und dem Jünger zu: 

Nun biſt du in dein Reich gekommen; 
Herr Jeſu, ach gedenke mein, 
Gieb, daß ich mög mit allen Frommen 
In deiner Lieb vereinigt ſein! 


Jeſus ſtirbt. 

Und es ward eine Finſterniß über das ganze Land bis 
an die neunte Stunde; und die Sonne verlor ihren Schein, 
und der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei (Luc. 
23, 44. 45). Und um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut 
und ſprach: Eli, Eli, lama ſabachtani! das iſt: mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? (Pſalm 22.) 
Etliche aber, die da ſtunden, da ſie das höreten, ſprachen: 
der rufet dem Elias. Die andern aber ſprachen: Halt, laß 
ſehen, ob Elias komme und ihm helfe (Matth. 27, 46. 47. 
49). Darnach als Jeſus wußte, daß ſchon alles vollbracht 
war, auf daß die Schrift erfüllet würde, ſpricht er: Mich 
dürſtet! Da ſtand ein Gefäß voll Eſſig. Sie aber fülleten 
einen Schwamm mit Eſſig und legten ihn um einen Yſop, 
und hielten es ihm dar zum Munde. Da nun Jeſus den Eſſig ge⸗ 
nommen hatte, ſprach er: Es iſt vollbracht! (Joh. 19, 28-30.) 
Und er rief laut und ſprach: Vater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt! (Luc. 28, 46). Und neigte das Haupt und 


verſchied (Joh. 19, 30). Da aber der Hauptmann 
ſah, was da geſchah, pries er Gott und ſprach: fürwahr, 
dieſer iſt ein frommer Menſch geweſen! Und alles Volk, das 
dabei war und zuſchauete, da ſie ſahen, was da geſchah, 
ſchlugen an ihre Bruſt, und wandten wieder um. Es ſtunden 
aber alle ſeine Verwandte von ferne, und die Weiber, die 
ihm aus Galiläa waren nachgefolget, und ſahen das an 
(Luc. 23, 47— 49). 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Das Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig zu nehmen 
Kraft und Reichthum: 
Und Weisheit und Stärke, und Ehre und Preis und Lob! 


Gemeindegeſang: 


Du ſchwebſt in höchſter Noth verlaſſen, 
Da du mir Gnad und Heil erwirbſt; 
Als wenn du wollteſt mich umfaſſen, 

So neigeſt du das Haupt und ſtirbſt: 
Laß auch mein Eigenwilln ſich neigen, 
Und mit dir ſinken in den Tod; 

Ich ſchenk mich ewig dir zu eigen: 
Verlaß mich nicht in meiner Noth. 


Jeſu Seite durchſtochen. 


Die Juden aber, dieweil es der Rüſttag war, daß nicht 
die Leichname am Kreuz blieben den Sabbath über, denn deſ— 
ſelbigen Sabbaths Tag war groß, baten ſie Pilatus, daß 
ihre Beine gebrochen, und ſie abgenommen würden. Da 
kamen die Kriegsknechte und brachen dem erſten die Beine, 
und dem andern, der mit ihm gekreuziget war. Als ſie aber 
zu Jeſu kamen, da ſie ſahen, daß er ſchon geſtorben war, 
brachen ſie ihm die Beine nicht; ſondern der Kriegsknechte 
einer öffnete ſeine Seite mit einem Speer, und alſobald ging 
Blut und Waſſer heraus. Und der das geſehen hat, der hat 
es bezeuget, und ſein Zeugniß iſt wahr; und derſelbige weiß, 
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daß er die Wahrheit ſagt, auf daß auch ihr glaubet. Denn 
ſolches iſt geſchehen, daß die Schrift erfüllet würde: Man 
ſoll ihm kein Bein zerbrechen. Und abermal ſpricht eine an⸗ 
dere Schrift: ſie werden ſehen, in welchen ſie geſtochen haben 
(Joh. 19, 31—37). 

f Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Er iſt aus der Angſt und dem Gerichte genommen: 
Wer will ſeines Lebens Länge ausreden? 


Gemeindegeſang: 


Das Waſſer, welches auf den Stoß 
Des Speers aus deiner Seiten floß, 
Das ſei mein Bad, und all dein Blut 
Erquicke mir Herz, Sinn und Muth. 


O O Jeſu Chriſt, erhöre mich! 

Nimm und verbirg mich ganz in dich, 
Schließ mich in deine Wunden ein, 
Daß ich vorm Feind kann ſicher ſein! 


Predigt. 
Chorgeſang: 

Was habe ich dir gethan, mein Volk, und womit habe ich 
dich beleidigt? antworte mir. (Micha 6, 3.) 

Habe ich dich doch aus Aegyptenland geführt: und du haſt 
zu Geißelung überantwortet deinen Heiland. 

Habe ich dich doch aus dem Dienſthauſe erlöſet: und du haſt 
ans Kreuz geſchlagen deinen Erlöſer. 

Heiliger Herre Gott! 

Heiliger ſtarker Gott! 

Heiliger, barmherziger Heiland, a ewiger Gott, 
Laß uns nicht verſinken in des bittern Todes Noth! 

Habe ich doch Pharao und ſeine Reuter geſtürzt ins Meer: 
und du haft mich uͤberantwortet den Hohenprieſtern und 

den Heiden. 

Habe ich dich doch geſpeiſet mit Manna, und getränket von 
dem Waſſer des Felſen in der Wüſte: und du haſt mich 
getränket mit Galle und Eſſig. 

Heiliger Herre Gott! 

Heiliger ſtarker Gott! 

Heiliger, barmherziger Heiland, du ewiger Gott, 
Laß uns nicht verſinken in des bittern Todes Noth. 


Was habe ich dir gethan, mein Volk, und womit habe ich 
dich beleidigt? antworte mir. 
Heiliger Herre Gott! 
Heiliger ſtarker Gott! 
Heiliger, barmherziger Seiland, du ewiger Gott, 
Laß uns nicht verſinken in des bittern Todes Noth! 


Altargebet. 
Laßt uns beten: 


Herr Jeſu Chriſte, du heiliges unbeflecktes Lamm Gottes, 
der du trägſt die Sünde der Welt! wir danken dir von Herzen 
für dein heiliges Leiden und Sterben, für deine große Trau⸗ 
rigkeit, da deine Seele betrübt war bis in den Tod, da aller 
Welt Traurigkeit auf dich gefallen, aller menſchlichen Herzen 
Angſt, Furcht, Schrecken, Zittern und Zagen. Wer kann dein 
innerliches Leiden ausdenken? wer deinen Todeskampf und 
blutigen Schweiß mit genugſam dankbarem Herzen aufnehmen? 
Du haſt für uns Alle den Tod ſchmecken müſſen, dich hat an 
unſrer Statt des Todes Stachel, die Sünde, gemartert und 
die Kraft der Sünde, das iſt das Geſetz mit ſeinem Drohen, 
mit ſeinem Schrecken und mit ſeinem Fluch. Dafür danken 
wir dir, treuer Heiland. 


Wir danken dir auch für dein kräftiges Gebet, und den 
demüthigen Fußfall, da du im Garten auf dein Angeſicht fieleſt, 
und dich dem Willen deines himmliſchen Vaters opferteſt. Wir 
danken dir für deine Bande, da du dich um unſertwillen als 
einen Uebelthäter binden ließeſt, auf daß du uns von den Ban⸗ 
den des ewigen Todes erlöſeteſt. Wir danken dir für die Schläge, 
die du um unſertwillen gelitten, für die Geißelung, für die 
große Geduld, Sanftmuth und Demuth, damit du unſern 
Ungehorſam, Hoffarth und Ehrgeiz, Zorn und Rachgier ge— 
büßet haſt. Wir danken dir, daß du dich um unſertwillen zum 
ſchmählichen Kreuzestode haſt verurtheilen laſſen, und uns 
dadurch von dem ſtrengen Gerichte Gottes und ſchrecklichen 
letzten Urtheil erlöſet haft. Wir danken dir für deine Dornen- 
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krone, die du uns zu gute getragen, auf daß du uns die Krone 
der Ehren erwürbeſt. Wir danken dir für deine willige Kreu⸗ 
zigung, da du ein Fluch geworden am Holz, auf daß du von 
uns den ewigen Fluch nähmeſt. Du heiliges Opfer, du unbe⸗ 
fleckter Leib, du reines, zartes Herz, wie haben dich unſere 
Sünden zerſchlagen und gekränket! Du ehrwürdiges Haupt, 
wie biſt du von Dornen zerriſſen! Du ſchönſtes Angeſicht, wie 
bift du entftellet! Ihr ſonnenklaren Augen, wie ſeid ihr fo 
matt! Ihr reinen, züchtigen Ohren, welche Läſterworte müſſet 
ihr vernehmen! ihr hülfreichen, gebenedeiten Hände, wie ſeid 
ihr durchgraben! Ihr Füße des Friedens, wie ſeid ihr durch⸗ 
bohrt! Du reiner zarter Leib, heiliger Tempel Gottes, wie 
biſt du entblößet und voll blutiger Wunden! Ja, heiliger, ge⸗ 
rechter Vater, du haſt deines eingebornen Sohnes nicht ver⸗ 
ſchonet, auch nicht mit dem geringſten Schmerze, auf daß Er 
vollkommen bezahlte an unſrer Statt. O Gott, wie iſt dein 
Zorn wider die Sünde ſo groß! O Chriſte, wie iſt deine Liebe 
fo groß, daß du an unſrer Statt mit Leib und Seele ſchmeck⸗ 
teſt des Todes und der Hölle Bitterkeit! Dafür danken wir 
dir von Herzens Grund. 

Herzlich danken wir dir auch für deine liebreiche Fürbitte 
für die, welche dich gekreuziget haben. Ach, wir haben dich 
ja gekreuziget mit unſern Sünden, und du haft für uns ge 
beten! Wir danken dir für das tröſtliche Wort: „Heute wirſt 
du mit mir im Paradieſe fein!” Wir bitten dich Herr, ge— 
denke auch an uns in deinem ewigen Reiche; eröffne und 
zeige uns das Paradies in unſrer letzten Noth. Wir danken 
dir für das Wort, das du ſpracheſt zu Johannes: „Siehe, das 
iſt deine Mutter.“ Du wirſt ja auch für uns ſorgen und uns 
in unſerm Kreuz tröſten. Nimm unſern herzlichen Dank für 
die Nacht in deiner Seele, da du riefeſt: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haſt du mich verlaſſen!“ Ach, verlaß uns nicht 
in unſrer letzten Noth, ſondern laß es uns empfinden, daß 
du unſer Gott ſeiſt auch in den größten Nöthen! Wir dan⸗ 
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ken dir für deinen heiligen Durft, da dich nach unfrer Selig» 
keit gedürſtet hat. Stille unſern Durſt mit dem Waſſer des 
Lebens, und ſei uns ein Brunn, der in das ewige Leben quil⸗ 
let. Wir danken dir inniglich für das tröſtliche Wort: „Es 
iſt vollbracht!“ dadurch alles erfüllet worden ift, das zu un— 
ſerer Seligkeit gehöret. Wir danken dir für dein letztes Wort 
am Kreuz: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ 
O befiehl du ſelbſt auch unſern Geiſt auf ewig in deine 
Hände! Wir danken dir für die Wunde in deiner Seite, dar⸗ 
aus der theure Schatz deines heiligen Blutes gefloſſen, wel- 
ches iſt das Löſegeld und die vollkommene Bezahlung für 
unſre Sünde. Dieſe vollkommene Bezahlung hat dein himm⸗ 
liſcher Vater Einmal angenommen für unſre Sünden; dieß 
Verſöhnopfer iſt ſo heilig und unbefleckt, daß er hinfort in 
Ewigkeit uns nicht zürnen wird, ſondern feine lautre Barm⸗ 
herzigkeit über uns Alle will kommen laſſen. So laß uns 
denn, liebreicher, hochgelobter König, mit Joſeph von Arima⸗ 
thia deinen heiligen Leichnam in reinem Glauben umfaſſen, 
mit herzlicher Reue und Leid über unſre Sünden in unſre 
Andacht aufnehmen, und in ein neues, gereinigtes Herz, als in 
ein neues Grab legen, daß er allein und ſonſt nichts darin 
ruhe. Verſiegle du dieß Grab mit deinem heiligen Geiſte, 
daß dich niemand weder Welt noch Teufel, aus unſerm Her— 
zen raube; daß wir dich nicht verlieren, ſondern mit dir fter- 
ben, auferſtehen, leben, zu dir gen Himmel fahren, und ewig 
bei dir ſein und bleiben mögen. 

Du aber, heiliger Gott, in Chriſto verſöhnter Vater, ſiehe 
in Gnaden an deine Gemeinde, für welche dein lieber Sohn 
ſich verrathen und in die Hände der Ungerechten überantworten 
laſſen, und den Kreuzestod erlitten hat. Nimm an unſer 
Gebet und Flehen für alle einzelne Stände deiner Chriſtenheit, 
auf daß jedes Glied derſelben und Amt dir dienen möge, in 
aller Gottſeligkeit und Lauterkeit. Gedenke aber auch deiner 
großen Barmherzigkeit, nach welcher du nicht den Tod des 
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Sünders willſt, ſondern daß er ſich bekehre und lebe; und er⸗ 
barme dich gnädiglich aller Juden, Türken, Ungläubigen und 
Ketzer. Nimm von ihnen, o frommer Gott, alle Unwiſſenheit, 
Herzenshärtigkeit, und Verachtung deines Worts, und ſammle 
fie zu dem übrigen Häuflein deines wahren Iſrael, damit fie 
mit ihm gerettet, und zu Einer Heerde vereinigt werden unter 
dem Einen Hirten Jeſu Chriſto, deinem Sohne, welcher ſein 
Leben für alle in den Tod gegeben, und ſich alle mit ſeinem 
Blut erkauft hat. Demſelbigen ſei mit dir und dem heiligen 
Geiſte Lob und Preis und Ehre und Herrlichkeit von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Amen. 


Stilles Gebet. 
Das Gebet des Herrn. 

Vater unſer der du biſt im Himmel: Geheiliget werde 
dein Name: Dein Reich komme: Dein Wille geſchehe, wie im 
Himmel alſo auch auf Erden: Unſer tägliches Brod gieb uns 
heute: Und vergieb uns unſre Schulden, wie auch wir verge— 
ben unſern Schuldigern: Und führe uns nicht in Verſuchung: 
Sondern erlöſe uns von dem Uebel: Denn dein iſt das Reich 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

Der Segen: 
Der Herr ſegne dich und behüte dich: 
Der Herr laſſe ſein Angeſicht leuchten über dir und ſei dir re 


Der Herr hebe fein Angeſicht über dich und gebe dir Frieden. 
Amen. 


Schlußgeſang: 

Jeſu, du haſt weggenommen 
Meine Sünde durch dein Blut; 
Laß es, o Erlöſer, kommen 
Meiner Seligkeit zu gut: 
Und dieweil du ſo zerſchlagen, 
Haſt die Sünd am Kreuz getragen; 
O! ſo ſprich mich endlich frei, 
Daß ich ganz dein eigen ſei. 


Charfreitag 


Nachmittags ⸗ Andacht. 
Eingangsgeſang: 


Chriſte, du Lamm Gottes, 
Der du trägſt die Sünd der Welt, 
Erbarm dich unſer! 


Der 22ſte Pſalm: 
(Abwechſelnd zu ſprechen oder zu ſingen.) 
Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? 
Ich heule, aber meine Hülfe iſt fern. 
Mein Gott, des Tages rufe ich, ſo antworteſt du nicht: 
Und des Nachts ſchweige ich auch nicht. 
Aber du biſt heilig: 
Der du wohneſt unter dem Lobe Israels. 
Unſere Väter hofften auf dich: 
Und da ſie hofften, halfeſt du ihnen aus. 
Zu dir ſchrieen ſie, und wurden errettet: 
Sie hofften auf dich, und wurden nicht zu Schanden. 
Ich aber bin ein Wurm und kein Menſch: 
Ein Hohn der Leute und Verachtung des Volks. 
Alle die mich ſehen, ſpotten mein: 
Sperren das Maul auf, und ſchütteln den Kopf. 
Er klage es dem Herrn, der helfe ihm aus: 
Und errette ihn, hat er Luſt zu ihm. 


EN 


Denn du haft mich aus Mutterleibe gezogen: 
Du warſt meine Zuverſicht, als ich noch an meiner Mutter 
Brüſten war. 
Auf dich bin ich geworfen aus Mutterſchooß: 
Du biſt mein Gott von meiner Mutter Leibe an. 
Sei nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe: 
Denn es iſt hier kein Helfer. 
Große Farren haben mich umgeben: 
Stiere Baſans haben mich umringt. 
Ihren Rachen ſperren ſie auf wider mich: 
Wie ein brüllender und reißender Löwe. 
Ich bin ausgeſchüttet wie Waſſer, alle meine Gebeine haben 
ſich zertrennet: 
Mein Herz iſt in meinem Leibe wie zerſchmolzenes Wachs. 
Meine Kraft iſt vertrocknet wie eine Scherbe, und meine Zunge 
klebet an meinem Gaumen: | 
Und du legeſt mich in des Todes Staub, 
Denn Hunde haben mich umgeben, der Böſen Rotte hat mich 
umzingelt: 
Sie haben meine Hände und Füße durchgraben. 
Ich möchte alle meine Gebeine zählen: 
Sie aber ſchauen, und ſehen ihre Luſt an mir. 
Sie theilen ihre Kleider unter ſich: 
Und werfen das Loos um mein Gewand. 
Aber du, Herr, ſei nicht ferne: 
Meine Stärke, eile mir zu helfen. 
Errette meine Seele vom Schwert: 
Meine Einſame von den Hunden. 
Hilf mir aus dem Rachen des Löwen: 
Und errette mich von den Einhörnern. 
Ich will deinen Namen predigen meinen Brüdern: 
Ich will dich in der Gemeinde rühmen. 
Rühmet den Herrn, die ihr ihn fürchtet: 
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Es ehre ihn aller Same Jakob, und vor ihm ſcheue ſich 
aller Same Israel. 
Denn er hat nicht verachtet noch verſchmähet das Elend des Armen, 
und ſein Antlitz vor ihm nicht verborgen: 
Und da er zu ihm ſchrie, hörete er. 
Dich will ich preiſen in der großen Gemeinde: 
Ich will meine Gelübde bezahlen vor denen, die ihn fürchten. 
Die Elenden ſollen eſſen, daß ſie ſatt werden, und die nach 
dem Herrn fragen, werden ihn preiſen: 
Euer Herz ſoll ewiglich leben. 
Es werden gedenken, und ſich zum Herrn bekehren, aller Welt Enden: 
Und vor dir anbeten alle Geſchlechter der Heiden. 
Denn der Herr hat das Reich: | 
Und er herrſchet unter den Heiden. 
Alle Fetten auf Erden werden eſſen und anbeten: 
Vor ihm werden Kniee beugen, alle, die im Staube liegen, 
und der ſein Leben nicht friſten konnte. 
Er wird einen Samen haben, der ihm dienet: 
Vom Herrn wird man verkündigen zu Kindeskind. 
Sie werden kommen, und ſeine Gerechtigkeit predigen dem Volk, 
das geboren wird: 
Daß Er es gethan. 


Gemeindegeſang: 


Herzliebſter Jeſu! was haſt du verbrochen, 
Daß man ein ſolch ſcharf Urtheil hat geſprochen? 
Was iſt die Schuld? in was für Miſſethaten 
Biſt du gerathen? 


Du wirſt gegeißelt und mit Dorn gekrönet, 
Ins Angeſicht geſchlagen und verhöhnet, 
Du wirſt mit Eſſig und mit Gall getränket, 
Ans Kreuz gehenket. 


Was iſt die Urſach aller ſolcher Plagen? 
Ach, meine Sünden haben dich geſchlagen: 
Ich, ach! Herr Jeſu, habe dieß verſchuldet, 
Was du erduldet. 
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O große Lieb, o Lieb ohn alle Maße, 
Die dich gebracht auf dieſe Marterſtraße! 
Ich lebte mit der Welt in Luſt und Freuden, 
Und du mußt leiden! 


Grablegung: 


Darnach, da es ſchon Abend geworden (Marc. 15, 42.), 
bat Pilatum Joſeph von Arimathäa, der ein Jünger war, 
doch ein heimlicher, aus Furcht vor den Juden, daß er dürfte 
abnehmen den Leichnam Jeſu. Und Pilatus erlaubte es. Dero⸗ 
wegen kam er, und nahm den Leichnam Jeſu herab. Es kam 
aber auch Nikodemus, der vormals bei der Nacht zu Jeſu 
gekommen war, und brachte Myrrhen und Aloe unter einander, 
bei hundert Pfunden. Da nahmen ſie den Leichnam Jeſu, 
und banden ihn in leinene Tücher mit den Spezereien, wie 
die Juden pflegen zu begraben. Es war aber an der Stätte, 
da er gekreuziget ward, ein Garten, und im Garten ein neues 
Grab, in welches niemand je geleget war. Daſelbſt hin legten 
ſie Jeſum, um des Rüſttags willen der Juden, dieweil das 
Grab nahe war (Joh. 19, 38 — 42). Es folgten aber Wei⸗ 
ber nach, die mit ihm gekommen waren aus Galiläa, und 
beſchaueten das Grab, und wie ſein Leib geleget ward. Sie 
kehrten aber um, und bereiteten Spezerei und Salben; und den 
Sabbath über waren ſie ſtille nach dem Geſetz (Luc. 23, 55. 56). 


Predigtlied. Predigt. 
Erſter Chorgeſang: 


Es folgete Jeſu nach ein großer Haufe Volks und Weiber, 
die klageten und beweinten ihn. Jeſus aber wandte ſich zu ihnen 
und ſprach: 

Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, ſondern 
weinet über euch ſelbſt und über eure Kinder. 

Denn ſiehe, es kommen Tage, in welchen man ſagen wird: 
ſelig ſind die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht geboren 
haben, und die Brüſte, die nicht geſaͤugt haben. 

Dann werden ſie anfangen zu ſagen zu den Bergen: fallet 
über uns! und zu den Hügeln: decket uns! (Luc. 23, 27 — 30.) 


Wehklage des Propheten Jeremias über Serufalem 


Zweiter Chorgeſang: 


Jeruſalem! Jeruſalem! 


Wie liegt die Stadt ſo einſam, die voll Volkes war! 


Sie 


iſt wie eine Wittwe: die Fürſtin unter den Heiden: die Köni— 
gin in den Ländern, ſie muß nun dienen. 
Jeruſalem! Jeruſalem! 


Wange. 


Jammernd weinet ſie des Nachts, die Thränen an ihrer 
i er, e) 


Jeruſalem! Jeruſalem! bekehre dich zu dem Herrn, deinem Gott! 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Ich elender Menſch: 


Wer wird mich erlöſen von dem Leibe dieſes Todes? 


Gemeindegeſang: 


Die Seele iſt dazu geboren, 
Daß fie das Göttliche erfreu; 
Sie war vom Schöpfer auserkoren, 
Daß fie fein Bild und Gleichniß ſei: 
Wer kann die Ehre gnugſam preiſen, 
Die Gott der Seele wollt erweiſen? 


Sie ſchöpfte ſtets aus ihrer Quelle, 
Aus welcher ſie entſprungen war; 
Die Weisheit war ihr Spielgeſelle, 
Die Trefflichkeit war wunderbar: 
Sie hatte Ehr und Reichthum funden, 
Weil ſich der Höchſte ihr verbunden. 


Ihr Leben war, ſtets Gott zu lieben, 
Ihr Alles, daß ſie Sein ſollt ſein: 
Wär ſie in feiner Liebe blieben, 

So wär ſie frei von Qual und Pein: 
Allein der Feind hat ſie verderbet, 
Die Sünde iſt ihr angeerbet. 


Sie iſt nunmehr ganz irdiſch worden, 
Sie liebt die Eitelkeit der Welt, 
Sie lebt nun in der Sünder Orden, 
Der Arge hat fie ganz entſtellt: 


Sie kann ſich nicht mehr aufwärts ſchwingen, 


Sie ſuchet Ruh in ſchnöden Dingen, 


V 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Herr, wohin ſollen wir gehen? 
Du haſt Worte des ewigen Lebens! 


Das gemeinſame Bittgebet (vie kurze Litanei): 


(Abwechſelnd vom Geiſtlichen und der Gemeinde geſprochen oder 
geſungen.) 


Kyrie eleiſon: 
Chriſte eleiſon! 
Kyrie eleiſon: 
Chriſte erhoͤre uns! 
Herr Gott Vater im Himmel: 
Erbarm dich über uns! 
Herr Gott Sohn, der Welt Heiland: 
Erbarm dich über uns! 
Herr Gott heiliger Geiſt: 
Erbarm dich über uns! 
Sei uns gnädig: 
Verſchon uns, lieber Herre Gott! 
Sei uns gnädig: 
Hilf uns, lieber Herre Gott! 


Vor allen Sünden: 
Vor allem Irrſal; 
Vor allem Uebel: 
Vor des Teufels Trug und Liſt; 
Vor dem ewigen Tod: 
Behüt uns, lieber Herre Gott! 
Durch das Geheimniß deiner heiligen Menſchwerdung: 
Durch deine heilige Geburt; 
Durch deine Taufe, Faſten und Verſuchung: 
Durch deinen Todeskampf und blutigen Schweiß; 
Durch dein Kreuz und Leiden: 
Durch deinen Tod und Begräbniß; 
Durch dein heiliges Auferſtehn und Himmelfahrt: 
Durch die Zukunft des heiligen Geiſtes; 
In allen Stunden der Anfechtung: 
In der Zeit der Wohlfahrt; 
In unſerer letzten Noth: 
Hilf uns, lieber Herre Gott! 


O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn: 
Erhör uns, lieber Herre Gott! 
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O du Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt: 
Erbarm dich über uns! 

O du Gottes Lamm! das der Welt Sünde trägt: 
Verleih uns ſteten Fried! 

Amen. 


Stilles Gebet. 


Das Gebet des Herrn: 


Vater unſer, der du biſt im Himmel: Geheiliget werde 
dein Name: Dein Reich komme: Dein Wille geſchehe wie im 
Himmel, alſo auch auf Erden: Unſer täglich Brod gieb uns 
heute: Und vergieb uns unſere Schuld, wie auch wir vergeben 
unſern Schuldigern: Und führe uns nicht in Verſuchung: 
Sondern erlöſe uns vom Uebel: Denn dein iſt das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 


Der Segen. 


Der Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle Vernunft, 
bewahre eure Herzen und Sinnen in Chriſto Jeſu zum ewigen 
Leben. Amen. 


Oſterſon nabend. 


Morgen-⸗Andacht. 
Chorgeſang (oder Gemeindegeſang): 


Mitten wir im Leben ſind 
Mit dem Tod umfangen: 
Wem flehn wir, der Hülfe thu, 
Daß wir Gnad erlangen? 
Das biſt du, Herr, alleine: 
Uns reuet unſre Miſſethat, 
Die dich, Herr, erzürnet hat: 
Heiliger Herre Gott, 
Heiliger, ſtarker Gott, 
Heiliger, barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott! 
Laß uns nicht verſinken 
In des bittern Todes Noth: 
Kyrie eleifon! 


Mitten in dem Tod anficht 
Uns der Höllen Rachen: 
Wer will uns aus ſolcher Noth 
Frei und ledig machen? 
Das thuſt du, Herr, alleine: 
Es jammert dein Barmherzigkeit 
Unſer Sünd und großes Leid: 
Heiliger, Herre Gott, 
Heiliger, ſtarker Gott, 
Heiliger, barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott! 
Laß uns nicht verzagen 
Vor der tiefen Hollen Glut: 
Kyrie eleiſon! 
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Mitten in der Höllen Angit 

Unſer Sünd uns treiben: 

Wo ſolln wir denn fliehen hin, 
Da wir mögen bleiben? 

Zu dir, Herr Chriſt, alleine! 
Vergoſſen iſt dein theures Blut, 
Das gnug für die Sünde thut: 
Heiliger Herre Gott, 

Heiliger, ſtarker Gott, 

Heiliger, barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott! 

Laß uns nicht entfallen 

Von des rechten Glaubens Troſt: 
Kyrie eleiſon! 


Schriftverleſung. 


Höret, was der Prophet Jeſaias im drei und fünfzigften 
Kapitel ſpricht: j 

Wenn mein Knecht fein Leben zum Schuldopfer gegeben 
hat, jo wird er Samen haben, und in die Länge leben, und 
des Herrn Vornehmen wird durch feine Hand fortgehen. Da- 
rum, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine Luſt ſehen 
und die Fülle haben. Und durch ſeine Erkenntniß wird er, 
mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht machen, denn er 
trägt ihre Sünden. Darum will ich ihm große Menge zur 
Beute geben, und er ſoll die Starken zum Raube haben; da- 
rum, daß er ſein Leben in den Tod gegeben hat, und den 
Uebelthätern gleich gerechnet iſt, und er vieler Sünde getra- 
gen hat, und für die Uebelthäter gebeten. 

Vernehmet auch das prophetiſche Wort, das der Herr 
geredet hat zu den Juden von ſeiner Auferſtehung: 

Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Brechet dieſen 
Tempel und in dreien Tagen will ich ihn aufrichten. Da 
ſprachen die Juden: Dieſer Tempel iſt in ſechs und vierzig 
Jahren erbauet; und du willſt ihn in dreien Tagen aufrichten? 
Er aber redete von dem Tempel ſeines Leibes. Da er nun 
auferſtanden war von den Todten, gedachten ſeine Jünger 
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daran, daß er dieß geſagt hatte, und glaubeten der Schrift und 
der Rede, die Jeſus geſagt hatte. (Joh. 2, 19— 22). 


Wechſelſpruch (Chorgefang): 
Des Herrn Wort iſt wahrhaftig: 
Und was er zuſagt hält er gewiß. 
Collekte. Ne 
Allmächtiger Gott, ewiger Vater, gieb uns Gnade, daß, 
wie wir durch die Taufe eingepflanzt ſind in die Gemeinſchaft 
des Todes deines Sohnes Jeſu Chriſti, ſo auch, in beſtän⸗ 
diger Ertödtung unſrer ſündlichen Lüfte, der alte Menſch mit 
ihm begraben werde, der neue Menſch aber durch das Grab 
und Thor des Todes zur fröhlichen Auferſtehung eingehen 
möge; um ſeinetwillen, der für uns geſtorben, begraben und 
wieder auferftanden iſt, deines lieben Sohnes, unſers Herrn 
und Heilandes. Amen. | | 


Epiſtel 1. Petr. 3, 13—4, 6. 


Und wer ift, der euch ſchaden könnte, fo ihr dem Guten 
nachkommet? Sondern ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit 
willen, ſo ſeid ihr ſelig. Fürchtet euch aber vor ihrem Trotzen 
nicht, und erſchrecket nicht; heiliget aber Gott in euerm Her⸗ 
zen: allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, der von euch 
Grund fordert der Hoffnung, die in euch iſt, jedoch mit Sanft⸗ 
müthigkeit und Furcht, und ein gutes Gewiſſen habend: auf 
daß, während ſie von euch afterreden als von Uebelthätern, 
zu Schanden werden, die da ſchmähen euern Wandel in 
Chriſto. Denn es iſt beſſer, ſo es Gottes Wille iſt, daß ihr 
von Wohlthat wegen leidet, denn von Uebelthat wegen. Die— 
weil auch Chriſtus Einmal für unſre Sünden gelitten hat, 
der Gerechte für die Ungerechten, auf daß er uns zu Gott 
brächte, und iſt getdötet in dem Fleiſch, aber lebendig gemacht 
in dem Geiſt. In welchem er hingegangen iſt, und gepre— 
diget hat auch den Geiſtern im Gefängniß, die damals nicht 
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glaubten, als Gottes Langmuth harrete, zu den Zeiten Noah, 
als die Arche zugerüſtet ward, in welcher Wenige, das iſt 
acht Seelen, gerettet wurden durchs Waſſer: welches, als Ge— 
genbild, jetzt auch euch rettet, eine Taufe: nicht Abthun des 
Unflaths am Fleiſch, ſondern das Verlangen zu Gott, nach 
einem guten Gewiſſen, durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti: 
welcher iſt zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, nad)- 
dem ihm unterthan worden die Engel, und die Gewaltigen, 
und die Kräfte. Weil nun Chriſtus im Fleiſch für uns ge— 
litten hat, ſo wapnet euch auch mit demſelbigen Sinn. Denn 
wer am Fleiſch leidet, der höret auf von Sünden, daß er 
hinfort, die noch übrige Zeit im Fleiſch, nicht der Menſchen 
Lüſten, ſondern dem Willen Gottes lebe. Denn es iſt genug, 
daß wir die vergangene Zeit des Lebens den Willen der 
Heiden vollbracht haben, da wir wandelten in Unzucht, 
Lüſten, Trunkenheit, Freſſerei, Säuferei, und gräulichen 
Abgöttereien: weßhalb es ſie befremdet, daß ihr nicht mit 
ihnen laufet in daſſelbige wüſte, unordentliche Weſen, und 
läſtern: welche werden Rechenſchaft geben dem, der bereit iſt 
zu richten die Lebendigen und die Todten. Denn dazu iſt auch 
den Todten das Evangelium verkündiget, auf daß fie, menſchli— 
cherweiſe gerichtet im Fleiſch, leben möchten göttlicherweiſe im 
Geiſt. 


Evangelium: Matth. 27, 62—67. 


Des andern Tages, der da folget nach dem Rüſttage, 
kamen die Hohenprieſter und Phariſäer ſämmtlich zu Pilatus, 
und ſprachen: Herr, wir haben gedacht, daß dieſer Verführer 
ſprach, da er noch lebete: Ich will nach dreien Tagen aufer⸗ 
ſtehen. Darum befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den 
dritten Tag, auf daß nicht ſeine Jünger kommen, und ſteh— 
len ihn, und ſagen zum Volke, er iſt auferſtanden von den 
Todten; und werde der letzte Betrug ärger, denn der erſte. 
Pilatus ſprach zu ihnen: da habt ihr Hüter; gehet hin, und 
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verwahrets, wie ihr wiſſet. Sie gingen hin, und verwahre⸗ 
ten das Grab mit Hütern, und verſiegelten den Stein. 


Wechſelſpruch (Chorgeſang): 


Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer: 
So ſchreiet meine Seele, Gott, nach dir. 

Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott: 
Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Ange— 


ſicht ſchaue? (Pf. 425 2. 3. 
Gemeindegefang: 


Der du, Herr Jeſu, Ruh und Raſt 
In deinem Grab gehalten haſt: 
Gieb, daß wir in dir ruhen all, 

Und unſer Leben dir gefall. 

Verleih, o Herr, uns Stärk und Muth, 
Die du erkauft mit deinem Blut, 
Und führ uns in des Himmels Licht 
Zu deines Vaters Angeſicht. 

Wir danken dir, o Gottes Lamm, 
Getödtet an des Kreuzes Stamm: 
Laß ja uns Sündern deine Pein 
Ein Eingang in das Leben ſein. 


Predigt. 
Wechſelſpruch (Chorgeſang): 
Mein Herz freuet ſich, und meine Ehre iſt fröhlich: 
Auch mein Fleiſch wird ſicher liegen. 
Denn du wirſt meine Seele nicht in der Hölle laſſen: 
Und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe. 


Schlußgebet: 

Allmächtiger, ewiger Gott, der du deinen eingebornen 
Sohn, nachdem er durch ſein Leiden und Sterben eine ewige 
Erlöſung geſtiftet, haft eingehen laſſen in die Ruhe des Gra- 
bes, und gleich ſeinen Brüdern verſammelt werden zu ſeinen 
Vätern nach dem Fleiſch: wir bitten dich, ſtille unſer Herz 
und ertödten unſre Lüſte, auf daß wir in dieſem Leben ruhen 
von allen fündlichen Werken, und durch Stilleſein und Hoffen 
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ſtark bleiben in dir, dereinſt aber, wenn auch unfer Stünd⸗ 

lein kommet, ſelig in dir entſchlafen mögen, alſo daß unſer 

Geiſt eingehe zu deinem Frieden, unſer Leib aber in der Ruhe 

des Grabes warte der fröhlichen Auferſtehung zum ewigen Leben: 

durch deinen lieben Sohn unſern Herrn und Heiland, Jeſum 

Chriſtum. Amen. ö 
Oder: 

O Herr Jeſu, unſer Ruhe und Leben, wir danken dir, 
daß du unſer Sünde auf dir in dein Grab genommen und 
darein begraben, und uns, durch deinen Sabbath im Grabe, 
eine ewige Ruhe erworben haſt. Hilf lieber Herr, daß wir 
dein Grab für unſer Sünden Kerker erkennen, und uns vor 
unſerm Grabe nicht fürchten, ſondern, in deiner Erkenntniß, 
gern in unſer Ruhekämmerlein ſchlafen gehen: der du mit 
deinem heiligen Grabe all unſre Gräber weiheſt und heiligeſt, 
hochgelobet in Ewigkeit! Amen. 


Das Gebet des Herrn: 

Vater unſer, der du biſt im Himmel: Geheiliget werde 
dein Name: Dein Reich komme: Dein Wille geſchehe, wie 
im Himmel, alſo auch auf Erden: Unſer täglich Brod gieb 
uns heute: Und vergieb uns unſere Schulden, wie auch wir 
vergeben unſern Schuldigern: Und führe uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung: Sondern erlöſe uns von dem Uebel: Denn dein iſt 
das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen. 

Der Segen: 

Der Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle Vernunft, 
bewahre eure Herzen und Sinnen in Chriſto Jeſu zum ewigen 
Leben. Amen. | 


Be 
Ueberſicht. 


Palmſonntag 
Gründonnerstag 
Charfreitag Hauptgottesdienſt 
35 Nachmittags⸗Andacht . 
Oſterſonnabend 
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die ſtille Woche. 


Von 


Chriſtian Carl Joſias Bunſen. 
1 


W 


Zweite Abtheilung. 


Die Liturgie der ſtillen Woche in Muſik geſetzt, mit Benutzung 
alter Meiſterwerke, 


yon 


Sigmund Neufomm. 


Hamburg, 
im Verlage von Friedrich Perthes. 
1841. 
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Vorerinnerung. 
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Die Bearbeitung einiger unſerer ſchönſten alten, kirchlichen 
Meiſterſtücke, welche in gegenwärtigem Werke aufgenommen 
werden ſollten, war mit beträchtlichen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die deutſchen Worte, welche den lateiniſchen Text 
erſetzen mußten, und an welchen, ihres heiligen Urſprungs 
wegen, nichts geändert werden durfte, ſind ſo ſehr verſchieden 
von dem lateiniſchen Original⸗-Terte, wo oft über einer ein⸗ 
zigen Sylbe eine bedeutende Anzahl langſamer Noten herzieht, 
während im deutſchen Texte nicht ſelten mehrere lange Worte 
in einen einzigen Takt zuſammengedrängt werden mußten. Ich 
bitte den Kunſtrichter hierauf Rückſicht zu nehmen wenn er 
etwa das lateiniſche Original, vergleichend, meiner Bearbeitung 
gegenüber ſtellt, und in letzterer Manches verändert ſindet. 

Melodie aber und Harmonie, auf die es doch am 
meiſten ankömmt, ſind durchaus überall ſtreng beibehalten 
worden, — ja ſogar ſolche Fortſchreitungen, die ſich die Mei- 
ſter der alten Schule noch erlaubten, und die wir mit Recht 
als fehlerhaft verwerfen, nämlich: Okta ven-, Quarten⸗ 
und Quinten⸗Fortſchreitungen, welche, wenn ſie auch auf 
dem Papier entſchuldigt werden können, doch dem Ohre an— 
ſtößig ſind. Um dieſe meine Bearbeitung ſo viel als möglich 
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volksthümlich zu machen, habe ich die veralteten Schlüſſel durch 
die in unſrer Zeit allgemein angenommenen erſetzt, und auch 
den Werth der Noten in Verhältniſſe gebracht, die in der Sache 
ſelbſt nichts ändern, welche aber weniger geübten Sing-Chören 
das Leſen erleichtern. 


In den Inproperien von Palestrina, Seite 67, ſoll im 
kleinen Chor, welcher abwechſelnd dem großen antwortet, 
die Altſtimme von Männern mit einer hohen Tenorſtimme, 
und der Baß von ſogenannten Baritonſtimmen gefungen 
werden, wie dieß noch heute in der Sirtinifchen Kapelle in 
Rom ſtatt findet. Dieſe Vorſchrift gilt ebenfalls für die Wahl 
der Stimmen in den Lamentationen und im erſten Theil des 
SICUT CERVUS von Palestrina. 


Alle jene Stücke und Sätze die nicht mit dem Namen des 
Autors überſchrieben find, habe ich für dieß Werk eigens in 
Muſik geſetzt. 

Die Wechſelſprüche, und alle als Chorgeſang be— 
zeichneten Sätze ſollen vom Chor ohne Orgel vorgetragen 
werden; der Gemeindegeſang aber wird von der Orgel 
mit Labial⸗Stimmen begleitet, mit Ausſchluß aller Mirtur-⸗, 
Terz- und Quintenregiſter. 


Ich wiederhole bei dieſer Gelegenheit den von mir ſo oft 
ausgeſprochenen Wunſch, daß doch die Organiſten bei Beglei- 
tung des Chorals auf ihre Zwiſchenſpiele von einem Vers zum 
andern Verzicht thun möchten! — Verdorbener Geſchmack hat 
dieſe Zwiſchenſpiele eingeführt und Gewohnheit hält ſie, unter 
mancherlei Vorwand, aufrecht; ſie wirken aber ſtörend, ſo kurz 
und einfach ſie auch immer ſeyn mögen, und können nur einem 
verwöhnten Ohr erträglich ſeyn. Ich weiß, daß ich hier 
gegen ein altes eingewurzeltes Vorurtheil ankämpfe: man höre 
aber nur unſre herrlichen Choräle von Singſtimmen ohne 
Begleitung vorgetragen (wo dieß Organiſten-Unweſen nicht 
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ſtatt haben kann) und man wird meinen Eifer gegen dieſe 
unzweckmäßige, böſe Zugabe gerechtfertigt finden. 

Bei der oft vorkommenden Erinnerung („zu Seite ... .“) 
bezieht ſich die beigefügte Zahl auf die Seitenzahl im erſten, nicht: 
muſtkaliſchen Theil des Werkes. Heißt es aber blos „Seite....“ 
und ohne eingeklammert () zu ſeyn, ſo hat die beigefügte ſo 
bezeichnete Zahl auf die Seitenzahl im zweiten, dem muſika— 
liſchen Theil des Werkes Bezug. 

Für Alles was der Geiſtliche am Altar zu ſingen hat, 
habe ich Schematiſche Vorſchriften geſetzt, und die Anwendung 
derſelben an Ort und Stelle erklärt. 


Neukomm. 


S che mat a 
für die von dem Geiſtlichen zu ſingenden Stellen. 


Schema No. 1. Für den prophetiſchen Spruch. (6ti Toni.) 


Anfang. Komma. Anderes Komma. 


Semikolon und Kolon. Frage. 


— —— 


Schluß. Endſchluß. 


Be mw 


Schema No. 2. Für die Collecte. (8vi Toni.) 


A en Komma. Anderes Komma Komma. 
— 
Schluß. 


Endſchluß. 
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Schema No. 3. Für die Epiſtel. (Ati Toni.) 


Anfang. Komma. Anderes Komma. Semikolon und 95 
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een 2 28 | 


— — 


Frage. Schluß. Endſchluß. 
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eg 
Schema No. 4. für die Leidensgeſchichte, von Seite 33 
bis Seite 46. 


a. für den erzählenden Theil, wie oben 
Schema No. 1. 


b. für die Worte des Erlöſers. 


Anfang. Komma. Anderes Komma. 
— —— —⁵ © 
Semikolon und Kolon. Frage. Schluß. 


Endſchluß. 
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c. für die verſchiedenen Zwiſchenſprecher und das Volk. 


Anfang. Komma. Anderes Komma. 
CCC 
3E — 
Semikolon und Kolon. Frage. 
2 — 
Schluß. Endſchluß. 
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Anmerkung, 
die Anwendung dieſer Schematiſchen Vorſchriften betreffend. 


Nach dem Anfange bis zum nächſten Schriftzeichen, dann von einem Schrift— 
zeichen zum andern, ſoll ſich die Stimme durch Heben oder Sinken (höher oder 
tiefer werden) dem Wort-Ausdrucke Sinngemäß fo anſchließen, wie ſie ſich in 
der Rede, in kleineren Intervallen, oder Ton-Höhen, anſchließt. Nur ſoll dieß 
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Heben oder Sinken der Stimme nie mehr als höchſtens eine Terz über oder unter 
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dem herrſchenden Haupt⸗Ton, welcher im Anfange eines jeden Schema durch —— 


bezeichnet iſt, betragen. Der Takt⸗Strich iſt als eine Art von Ruhe-Punkt zu betrachten, 
auf dem man, wie in der Rede, dem Schriftzeichen zufolge, mehr oder weniger ver— 
weilt. Zwei oder mehrere durch einen Bogen — verbundene Noten werden auf 
Eine und dieſelbe Sylbe geſungen. 

Hier nachſtehend folgen, als Anwendung dieſer Erklärung, ein prophetiſcher 
Spruch, eine Collecte, und eine Epiſtel nach welchen alle übrigen Stellen dieſer 
Art, welche in dem Werke vorkommen, behandelt werden können. 
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Nachſtehende Einleitung iſt für den Anfang des Gottes— 
dienſtes am Palmſonntag beſtimmt, und moͤge als Beiſpiel die— 
nen, wie im Verlaufe des ganzen Werkes die Orgel-Vorſpiele 
behandelt werden ſollen. 


| e | 
vor dem prophetifchen Spruch „So ſpricht der Herr“, 
zu Seite 2. 


Palmſonntag. 


Der prophetiſche Spruch, 


Nach dem Schema No. 1. 
S 


So ſpricht der Herr: Er ſchießt auf wie ein Reis, 
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darum, daß er ſein Le-ben in den Tod ge-ge-ben hat, 
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Die Collecte. 
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Die Ep i t e. 
Nach dem Schema No. 3. 
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ſam bis zum To- de, ja zum To- de am Kreutz. 


Dar- um hat ihn auch Gott hoch er - hö- het, 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 7.) Erſte Hälfte. 
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Zweite Hälfte des vorhergehenden Wechſel⸗ 
ſpruches. (zu Seite 9.) 
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Herrn, der da kom- met im Na- men des Herrn. 

€ — 

3 tet 

E ĩͤ eg 
Herrn, der da kom-met im Na = men des Herrn. 


— — — — — — 6 — ä — 


— x — H-4—— 
Herrn, der da kom-met im Na = men des Herrn. 


„ 


Chorgeſang zu Seite 9. 
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Gemeindegeſang mit Kirchengebet und Segen. 


Gründonnerstag. 


Chorgeſang zu Seite 10. Heinrich Albert. 1640. 
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Wun⸗der: Der gnä⸗di⸗ge und 1 ber == = ge Herr. 


Gleich darauf: Gemeindegeſang, die zweite Strophe 
zur vorhergehenden Choral-Melodie, dann die Zte Strophe, 
zu Seite 16. 
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Chorgeſang. (zu Seite 19). 
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Gleich darauf: Gemeindegeſang nach der Melodie „Liebe die du mich zum 
Bilde,“ zu Seite 19, ebenſo zu Seite 23 und 25. 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 27.) 
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Gleich darauf: Gemeindegeſang, nach der Melodie 
„Auf Seele ſey gerüſt,“ (zu Seite 13.) 


Der 51. Pſalm. (zu Seite 28.) 
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Gott ſey uns gnä- dig nach 


Zwei gleiche 
abwechſelnde X. 
Chöre “). 


*) Da dieſelben Sylben nicht immer in allen vier Singſtimmen auf einem 
und demſelben Takttheil geſprochen werden, ſo müſſen dergleichen Abweichungen 
beim Ausſchreiben der einzelnen Singpartien genau beobachtet werden. 
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Schluß. (Beide Chöre.) 


Char freitag. 


Cho rgeſang. (zu Seite 30.) Alter Choral. 
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Gemeindegeſang. (zu Seite 31). 


Nicolaus Deeius, Prediger zu Stettin. 1530. 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. | 105 Seite 36.) 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 37.) 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. zu Seite 40.) 
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Got⸗tes Lamm: Das der Welt Sün - = = = den trägt. 
Melt Sün⸗ den trägt. 


Gleich darauf: Gemeindegeſang. 
Die vorige altlateiniſche Melodie mit verändertem Schluß. 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 41.) 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 41.) 
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Gleich darauf: 
Gemeindegeſang. (zu Seite 41). Un’s Jahr 1600.) 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 43.) 
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Gleich darauf: Gemeindegeſang. „O Haupt voll Blut 
und Wunden,“ nach obiger Melodie, Seite 60. 
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Wechſelſpruch. Chorgeſang. 2 (zu Seite 44.) 
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Gleich darauf: Gemein degeſang. „Du hängſt verſchmäht 
am Schädelorte“ nach obiger Melodie, Seite 56. 


ae 
Wechſelſpruch. Chorgefang. (zu Seite 45.) 


e 


EE DE 


re none 


TT 
a 


nehmen Kraft, und Reichthum, und Weisheit und Stärke und 


W 1 
e 


. Se 
2 Ser — ee 
os ooo ——— — 


nehmen Kraft, und Reichthum, und Weisheit und Stärke und 


ya 
e — . . 
e | 


11 8 und Lob. 
Eh n ö 
| \ 
—) d > 
= Ber 1 


Eh = re, und Eh = re, und Preis und Lob. 
Preis und Preis und Lob. 
Gleich darauf: Gemeindegeſang. „Du ſchwebſt in hoͤch⸗ 
ſter Noth verlaſſen,“ nach obiger Melodie, Seite 63. 


Wechſelſpruch. . Cu Seite 46.) 
— FesE 
485 Ä 


| | N | | | 


Er iſt aus der Angſt und dem Ge- rich- te ge— 


8 == — 


ur 9 Wer 5 15 „nes SE - 1175 Ku 


| 


en ren) — 
Be. — H- — — | | — 
— — OR TEEN TER | — 
2 = == Sn 


nommen: Wer will  fei = nes Le- bens Län⸗ 


Gleich darauf: Gemeindegeſang. 


— A 


Gemeindegeſang. Conditor alme siderum. 
. — Melodie. 


. SE = == =: 


= 
Das 175 fe, 1 5 ches 5 Bi Stoß Des Re 100 


— 


z — Si | 


Das Waf-fer, wel-ches auf den Stoß Des Speers aus 


. = 


dei = ner Sei = te floß, Das 0 Er du, und 
| 


| = 5 | 
5 5 


Dei = ner Sei be ſioß, Das e mein Bad, und 


en Se 


all' dein Blut | 10 mir Se en a 1 0 


te < 2 — 8 
ee S = 88 8 
— Sn 
all' dein Blut Er⸗qui⸗cke mir I e Muth. 
Gewöhnlicher, aber unrichtiger, fehlerhafter Schluß. 


5 Re 


I 19 55 cke Sr Sinnund Muth. 


N | Ser: . 
* == -R—R 
— nen ee 


Er = qui = cke 1 Sinn und Muth. 


RE 


Chorgeſang. (zu Seite 46.) Improperia von Palestrina. 
Großer Chor. 


Langſam. 
Sopran F 5 
8 _B - 


und Alt. 


Was ha⸗ be ich dir ge⸗ 1 mein Volk, 


SS > mer ern NE 
| . Se 
. 5 


und wo- mit ha- be ich dich be- lei- digt? 
N N NR 
.. 


essen A == 


und. wo mit ha be ich dich be = lei digt? 


. . R mir. 


— 
ee el 


ee „ie mi 


ie 


Kleiner Chor. 5 
Beſteht aus ohngefähr dem dritten Theil der geſammten Maſſe der Chor-Stimmen- 


F!!! — 
After und 2ter . ̃ 7—5— 1 IOEBUEREET ANGDOT SEE 
Sopran, und Alt. 2 25 I In = 
Ey 5 — 7 


Ha- be ich dich doch aus Ae— 


Tenor, oder 
hoher Baß. 


Ha- be ich dich doch aus Ae— 


5 5 
und du haft zu Gei-ße- lung ü- ber- ant⸗-wor⸗tet 


W333 


und du haft zu Gei- ße⸗ lung ü = ber - ant=wor=tet 


gu Seen ne ee le 
— ̃ — is — 
55 — — 


dei - nen Iii fand 


BER 
Großer Chor. e 
5 N => 
Ha = be 0 5 12 Ar 95 e eer⸗ 


Bert — 


Ha ⸗ e e ich ich dich 8 aus dem enter er⸗ 


= See 


15 ſet: und du u a al ſchlagen 
F 
— — . + 5 + € 


2 =, Kleiner Chor. 


8 


55 z m es 


—— N 


. 7 
dee fe 2 0 „ 
— BE 


Hei = li - ger e e are Gott! a kt e 


ee 
Beide Chöre. 


Her = re Gott! Hei = li = ger ſtar⸗ker Gott! 
Kleiner Chor. Großer Chor. erescendo 
— 


t I 
l. 


| 
Hei⸗li⸗ ger, barmher⸗zi⸗ ger 
N N 


crescendo 
Hei⸗li⸗ ger ftarfer Gott! _ Seislisger, barmher⸗zi⸗ger 
Kleiner Chor. 


——— 
A an 8 ==. = 
. 
Sean, Du er an = iR Gott, Laß uns ars ver⸗ 


a 8 2 Tenor 
Ba 
geiz. Bi Due — SE = ger Gott, Laß uns nicht ver⸗ 
Beide Chöre. 


crescendo 


—— 
er 
— —.—.— N 
jin = ken in des kern To⸗des Noth! Ende. 


crescendo 


\ N, 
fin = fen in des bittern To-des Noth! 


— 


Kleiner Chor. 


Ha = be ih doch Pha 10 „ und jet ne 


Tenor. 


::: er, — — = 
FFP 


erescendo 


abe ich doch Pha ra o und ſei ne 


E 


0 . 
En 1 155 ar in's Meer: 15 1 hast mich ber 
= 
2_e__e 
ag en 


Reu⸗ter ge⸗ſtürzt in's Meer: und du haft mich ü = ber⸗ 


3 
— — — 
Be | er 5 1 5 === 
1125 9955 tet den Ho hen = priesftern und 15 
f 5 den 


SI eo Ser —— 


ant⸗ wor = tet den Ho- hen prie⸗ſtern ur und den 


7 s 5 5 7 w 

ich dich doch ge = ſpei- ſet mit 

JV 

8 J... ee 
van — —— —— 


2 N, . 3 

— a a a a en 
E 
Manna, und ge = trän⸗ket von dem Waſ - ſer des 


N | C 


— — 
53535333 
Fel⸗ ſen in den Wü - ſte: und du haſt mich ge⸗ 
N N 
E 


. 


1 
Fel⸗ſen in der Wün- ſte: und du haſt mich ge⸗ 


trän⸗ket mit Gal le und . 
Bee ae 
. S. # . = — =; 
een jenen — 
55! Te ae cn 


. ; 8 1 
trän⸗ket mit Gal le um „Un en 


Heiliger Herre Gottꝛe. dann „Was habe ich dir dann Heiliger Herre 
bis „Todes Noth.“ gethan?“ ꝛc. ꝛc. bis „ante Gott ꝛc. ꝛc.bis zum Worte 
worte mir.“ Ende. Seite 70. 


= =| 


Das Gebeth des Herrn. (zu Seite 50.) 
Bis zum Schluß, nach der 7ten Bitte, Alt-Lateiniſch. 
Der Geiſtliche. 
N 58 — me gr nr 
r...... —!. —. —...— 
Va ter un ⸗ fer der du biſt im Simmel: 
— —— 


> nt Su — 


5 ehe li get wer de dein Na me: 


S mo 
= — ——— —— 
Dein Reich kom me: Dein Wil le ge⸗ ſche⸗ he, 


SEEN SEEN BEE Kruey Immer SEE EEE 
wie im Him mel al ſo auch auf Er = ven: 


Beam DB. Br Br nern . — 
Un = fer täg = li ches Brod gieb uns heu⸗ te: 


SS 


f Und ver⸗gieb uns un - jre Schul-den, wie auch wir 


ver = ge- ben un fern Schuldi-gern: Und führe 
10 


5 


8— 
uns nicht in Verſuchung: Sonderner ld =fe uns von dem Ue⸗ bel: 


a eg 
in e di e 


Der Chor antwortet. 


AST me ren 
5 — = 
A = = men. 


Der Segen. (zu Seite 50.) 


Der Geiſtliche. 
27 d d —————. —. —.n 
S —————T—T— 
Der Herr ſeg -- ne dich und be- hü = = te dich: 
Bess. 
Der Herr laſ- ſe fein An = gesfichtleuchten ü- ber dir, 


. 


und ſey dir gnädig Der Herr he-be ſein An⸗ge⸗ſicht ü- ber dich 


5 ne 


und ge⸗ be dir Frie = = = ven. 


Der Chor antwortet: 


crescendo 
A = men A = men 11 „ 
== = as = ee nr . 
— — ee — — | 
F crescendo j ne = 
AU = men A = men Amen W = 


Schlußgeſang. (zu Seite 50.) 
Joh. Schop (Hamburg) 4620. 


BES 


Se = . du haſt weg 
4 „ 10 


„„ == 
a dn ER weg- 5 - nom = men 
Laß e Er el fer kom men 


0 1 55 1 
z 5 kom- men 


Mei⸗ ne Sünde durch dein Blut; 
Mei- ner Se⸗lig⸗keit zu gut: Und die⸗ weil du 


1 

C | 

ee ee === === 
5 rn 


Mei-ne Sünzve durch dein Blut; 
Meisner Se⸗lig⸗ keit zu gut: Und die weil du 


05 


— — 
ee 1 hy 
fo zerſchlagen, Haft die Sünd' am Kreutz ge = tra⸗gen; 
r 
PF 
== nn a = Es —- — 


IN 


B 8 | | 
ses: Eee 
C 


O ſo ſprich mich endlich frey, daß ich ganz dein ei⸗gen ſey. 


Me | 


O ſo ſprich mich endlich fen, daß ich ganz dein eigen ſeh. 


Char freitag. 


Nachmittags ⸗ Andacht. 


71 \ 
Eingangsgeſang. (zu Seite 51.) Von obigem alten Choral. 


1 1 2| . 
— == ses 
8 


Chriſte, du Lamm Got = tes, Der du trägſt die 
| ne 
AN 


Chriſte, du Lamm Got tes, Der du trägſt die 
Ze — —— e 
— — — —.— > 
e | | 
Sünd' der Welt, Er ⸗ barm' dich un 
Br | 1 ne — 
55 Ze at == 
. ge Ze RER. 
Ben re 


Sünd' der Welt, Er -barm' dich un . fer. 


een; 


Der 22. Pfſalm. (zu Seite 51.) | 
’ Für zwei gleiche Chöre, abwechſelnd zu fingen. 
I. Chor. 


W 
| | 


Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaf-fen? 


= — 
wur 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafsfen ? 


Ich heule, aber meine Hül-ſe iſt fern. 


Beide Chöre vereint. 


Zum Schluß. 
a —L—é—— —— 
c >= 
U 


———————T—T——T—TbT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—TGTdTPT—T—TbT—T—TTT—T—T—Tbb N 


) 
Sie werden kommen und ſeine Gerechtigkeit predigen dem Volk das geboren wird: 


U 
ge = than. Gleich darauf: 
| 
== 2x 
. = 
-_ ta — — — 


J age © Alan, 


Gemeindegeſang. (zu Seite 53). Alter Choral. 
Eger bh . 
ee ua =E — rem = 

85 1 
. 
Herz = lieb⸗ſter Je- fu! was haft du ver⸗ 
4 Js] re 
> : 


| Fa 
Herz = lieb⸗ſter Se = fu! was Haft du ver⸗ 


war Re 


10 chen, 1 115 ein ſolch' ſcharf Ur⸗theil hat ge— 


| | . 
F = 1 = 


bro = hen, daß man ein ſolch' ſcharf Ur⸗theil hat ge— 


Fr Hehe 


[ 
5 1 iſt 5 d 115 18 15 ſe⸗ 


8 . | 
* — 3 —— 
1 re ser 


ſpro⸗ chen? Was iſt die Schuld? in was für Mif = ſe⸗ 


- ten Biſt | = 2 then 
tha = ten | 


tha ten Biſt du ge = a then? 


Erſter Chorgeſang. (zu Seite 54.) 
Großer und kleiner Chor, nach den oben angegebenen 
Verhältniſſen. 
Kleiner Chor. 


Langſam, im Zeitmaaß. 


flag = ten und be⸗ 
a N FN N 
— . 


ee * — —2 2 4 
2 e 
— fee — 

. 


5 i 
Volks und Wei- ber, Die klag ten und 


SE. a 


Voller Chor. 
— N 


N 
* 
Fr a —: „ 
ſa-gen wird: fe = = lig find 5 Un⸗frucht⸗ba⸗ ren, 
e E DER NN 
, 
2 =. 7— ar e 


i 7 i 
fa=gen wird: fe = = lig ſind die Un⸗frucht⸗ba⸗ ren, 


2 on Je 
- — 


1 . 0 2 8 0 us 3 u. = En 
euer — 
— rn — 


und die Se = dle 1185 ge = bo ren 
er en == 3 == 
2 


„u 
ha⸗ ben, und die Brü⸗ſte die nicht ge⸗-ſäugt 1 1 


. ee 
C 


mer 


ha- ben, und die Brü⸗ſte die = ge = faugt ha- ben. 


Vier Solo-Stimmen. 


Jr — 
[ Seren Feen 
——— 8 zes E— — (ae 
„ 2 „ „4 „ 
Hann wenden 2 15 fan⸗gen zu ſa⸗gen zu den Bergen: 


TTC 


„ e 


ra —— emo 


Dann werden ſie an-fan⸗gen zu ſa⸗gen zu den Bergen: 


Voller Chor. Vier 5 
Senzze 
= u — 
i, , 
ber uns! und zu den Hüsgeln: 
| Ba, 
= 33 


de = = = det uns! 


Zweiter Chorgeſang. (zu Seite 55.) 
Die Lamentationen von Palestrina. 
NB. Der kleine ſowohl als der große Chor, für erften und zweiten So— 
pran, Alt und Tenor, nach den oben beim Miserere angezeigten Verhältniſſen. 


Kleiner Chor. 285 


1ſter Sopran. 


Weh⸗kla⸗ ge des Pro- phe- ten 


WST“ 


| Weh⸗kla⸗ge des Pro- phe = ten 


.2ter Sopran. 


Ns SE ss 


Weh⸗kla⸗ge des Pro- phe = ten 


el, en ee T 
„ 


Weh⸗kla- ge des Pro - phe - ten 


= ja: Iem 


1ſter Sopran. 


2ter Sopran. 


Alt. 


Tenor. 


iu ja lem! Je = ru = ſa⸗lem! Se: = mon 


u —. 


em; > 


Kleiner Chor. 


a u 


lem! > ie liegt die Stadt 


Sr. See 

a 8 — 

Sen Je 
liegt die Stadt ſo ein = ſam 


mu 
jo ein = fam, die voll Mol kes 


ſo ein = jam, die voll Vol⸗kes 


ä 


Stadt ein = fan, die voll 


liegt die Stadt m ein > ſam, die voll 


erescendo 


war, die | 


erescendo 


erescendo 
J — 
= — 5 

„ 2 = 
Volkes voll Vol = = 


ereseendo 


— ͤ ñÜUũUt—— 
— ę[—b — 


Vol = kes voll Vol = kes war. 


Sie iſt wie ei: ne Witt ⸗ = me: die 


Sam un ter den Hel den, die 


— — 


8 — 
e den, Die 
— 2-8 = 


Für⸗ſtin un⸗ter den 


——— 


Für⸗ſtin un Aue E 


— — 


IN 
Für ⸗ſtin un = ter den Hei den: die Rö = ni⸗ 

N 
— — — —0. N SE 


Für ⸗ſtin un = ter den Hei- den: die Kö- ni⸗ 


IN 


5 Fr 
„os ——— = 
= = ter den Hei- den: die Kö⸗ni⸗ 


er N 
Bere 


den, un ter den Heß den die ID = Ni- 


12 


Großer Chor. 


nun 
z nm nnen F 
__ Seen 
ae —— 
muß nun dens nen 
22 = = 
2 


die - nen nnen 


= Inte Sn = ru: 


Kleiner Chor. 


Je xu sa Jam⸗mernd 


lem! 


ä u | 
wei=net ſie des Nachts, 


ſte wei = = net fie des Nachts, 


2 ———ů— 


des Nachts, 


die Thrä⸗nen an ih rer Wange 


. era an = ver 2 SEE = 


are 


die Thränen an ih = rer Wan = = ge 


e Danıse-n 
Iran 
ee ni 
ih ier Ban = = ge an ih⸗ rer Wan ge. ge. 


- ir e 


rer Waß ge. 


rer Wan⸗ ge an a Wan⸗ge. 


an ih ⸗ C 955 


Großer Chor. 


e 


= 
* 
* 
\\ 
* 
\ 


far em be ar Tr 


— — Se 


em! Je in fa lem d 


— a — D 


er —T— ——..—— 
Ss 
dich zu dem Herrn, dei = nem Gott! 


Beide Chöre. 
— SI Te auge Zn 
Pe 88 — 
dich zu dei = nem Gott! be = keh⸗ re 
Beide Chöre. 
m — — 
3 — Sie == Fe 
eee be⸗ 
Beide Chöre. 


ee. — . 
dich Bert rer Dich, ee - kehre 


Beide Chöre. 
Fee 
Son 


Dei = „seh =.re dich zu 
Kai zer ; — EEE 
8 — Be ==> 2 2 
Diez be = kehre dich zu dem 


Gott! 


Dei = nem 


dich 10 = 12 te 


zu dem Herrn zu 


be. = keh z 1 dich zu 


dei nem 


Gott! 


Gott zu dei- nem Gott! 


5 
Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 55.) 


Langſam. 5 — 
a 


Ich e len der Menſch: = = = 
Ich e = lender 


ee 


Sch e = lender 
Fer 


3 
| 


5 = fen von dem 
| 


„ 


Menſch! Wer wird mich er - ld - ſen von dem 


x r DZ 
Lei ben die ſes do des? 


Gleich darauf: 
13 


Ses le if 
war vom Schöpfer 


Die Ste le iſt da zu. e 8 
Sie war vom Schöpfer aus- er- foh = = = 


ren, Daß fe das Gött⸗li⸗ he e freu'; 
ren, Daß 1 ſein Bild und Gleichniß ſey: 


ren, Daß ſie das Gött⸗ li che r Tr, 
ren, Daß fie fein Bild und Okiauik ſey: 


re 


- 

| 

Wer kann die Eh re Ger ee - = fen, Die 
tt 1 = | 


* = 5 S | 
Wer kann die Eh- re gnugſam prei = = fen, Die 


a 


Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 56.) 


2 4,8 
= = 


Herr, wo- hin ſol- len wir ge- ben? Du haft 


I 
Ge N 
0 = Zn, 1 In — 
mer — 1 
re: HERNE * 
r digen de bens! 


L 
FFT. 
6 — — 


Wir ie. Bea wi gende ben 
Wor = te ee wi gen de bens 


= 1 


Das gemeinfame Bittgebet (die kurze Litanei.) 
zu Seite 56. 
(Abwechſelnd vom Geiſtlichen und der Gemeinde geſungen.) Alt-Lateinisch. 


Die von der Gemeinde zu ſingende Antwort findet ſich immer auf der rechts 
gegenüberſtehenden Seite. 


Der Geiſtliche. (> 


3 Se 
.. 3 9  p .  — 
& W 

Herr Gott Va- ter im Him⸗ mel 


. 


— — 
Herr Gott Sohn, der Welt Hei = land: 


A ee ne re ee == — 
Er —B 
Herr Gott ee =>. = 4.ger Geiſt: 


and dig 


8 N 


gna = dig: | 
me, 
cn r 
are fen Sün⸗ den: 


N —:! — —. ,. 
l 212 


lem Uebel. 


— 101 — 


Das gemeinſame Bittgebet (die kurze Litanei.) 
zu Seite 56. 


(Abwechſelnd vom Geiſtlichen und der Gemeinde gefungen:) Alt-Lateinisch. 


( Die Gemeinde. 


barm' dich u ber uns! 


Sc = ham dich ber ung! 
en u — er 
Ze | ee = — 
Gr = barm' dich ü ber uns! 


Pressen Se! 


Ver ſchon uns lie ber Her re Gott! 


Hilf' uns lie = ber Her = Gott! 
— Fee ie SER, - 
bo 


Sr 


Vor des Teu = feld Trug und Liſt. 


Der Geiſtliche. 1 >> 
ee zen 
Vor dem en ge 
| 


. . 


——— = 5 
Durch das Geheimniß dei- ner hei-li- gen Menſchwerdung: 


I mer . nen 
u ee a = 
Durhdeisne Tau⸗ fe, Fa- ſten und Ver = ſu⸗ chung: 


Durch dein Kreuz und Lei den: 
— e 
Durch dein hei-li- ges Auf- er⸗ſtehn und Him⸗mel⸗fahrt: 


A — — 


e 


ab l i Stunden der An %fech⸗ tung. 


—— 


un ⸗frer letzten Noth: 


- fu Chri⸗ en 888 tes . Sohn: 


O du Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt: 


ses 


O du an Lamm, das der der Welt e trägt: 


(I Die Gemeinde. 
—— Iren a RT EN Em I Senn 
Be = hüt uns lie- ber Her =re Gott! 


— 


N ä — EEE 
22 ee Seen 
Durch Deinen Todeskampf und blu⸗ti⸗gen Schweiß; 


e = 


Durch dei nen Tod And Be grüb⸗ niß. 


N 
i e = 
Durch die Zu⸗kunft des hei = li- gen Gel ſtes; 
rs — ji 
esse ——— 
Inder Jet der Wohl: fahrt; 


Er = hör' uns lie ⸗ ber Her- re Gott! 


—S::: 


eee e,, Der uns. 


ne — . 
post 
> 


5 


Ver⸗ N = ſte⸗ ten Fried! „„ men. 


— 104 — 


Vater unſer, (wie oben Seite 73:) Gleich darauf: 
Der Segen. (zu Seite 57.) 
Der Geiſtliche. 


ZZ [zZ [2 A 
— — Bun 
beswahre eu = ve Herszen und Sinnen in Chrisfto 


ee 


Je - ſu zum e’== wi ⸗ gen Le = ben. 


Der Chor antwortet: 


Oſterſon nabend. 
Morgen ⸗ Andacht. 


Chor- oder Gemeindegeſang. (zu Seite 58.) 


Eine alte Melodie, von Luther oder dem Kapellmeiſter Walther zu Dresden, verbeſſert. 


A Ger Bam a a —— — — 
Ze Ze 
0 


1 

| 
Mit⸗ten wir im Le ben find Mit dem Tod um: 
Wem flehn wir, der Hülfe thu, Daß wir Gnad' er⸗ 


| N 
Mitten wir im Le⸗ ben find mit dem Tod ums 
Wem flehn wir, der Hül- fe thu, Daß wir Gnad' er⸗ 


; AN 
ss een 
Ge 
| | | 
” 9 1 5 Das biſt du Herr, al = lei⸗ 
Fe Bet. E | 
E333 
Sees 
I: - gen: Das biſt du Herr, al = lei: 
an = gen? 


14 


| 1 
un ⸗ ſre Miſ⸗ ſe = = that, Die dich, 


Herr, er-zür⸗net hat: Hei⸗li⸗ ger Her⸗ re Gott, Hei⸗ 


| 1 5 
ei 3 


li = ger, ſtar⸗ ker Gott, Hei li ger Barm 
| 0 | 


I 
ki: a“ 
I — m u == 
msn — 


fi = ger, ſtar-ker Gott, Sei = Ti = ger barm⸗ 


ber ⸗zi⸗ ger Hei = = = land, Du e = = wisger Gott! 
NN 
l 
a a 
— . —— 
er — HZ 
= | 1 F A 


her- zi- ger Hei = = land, Du e = = wisger Gott! 


p = pP 
| | 
Laß uns nicht ver == fin = = ken In des bit⸗ tern 
VT 
PP En 11 « ng 
— — Een 
. ee — — 
Laß uns nicht ver- =fin ⸗ñ ken In des bit⸗ tern 


To- des Noth: Ky⸗- ri = 85 lei = fon! 


en c 


— 108 — 


Derſelbe Choral unverändert. 


Aus Hurmoniu canteonum ecclesiasticarum des Calvisdus. 4 . 


- „„ 
=E r. TTT 
= — . —— — 
Same ae — — — — — 
Mit ten wir im Le ben find, 

Wen fü = chen wir, der Hül == fe thut, 


m - nz 
sa. 8 


Mit ien wir im de oben u, 
Wen fu = chen wir, der Hül -= fe thut, 


— ——v — — ——— — —— —̃ u—-T:v ͤ—Ä—ꝗ—ͥEœſ ͤ nn ñ—ꝛ—̃ ⁵²— mu... — — 


mit dem Tod um 
Daß wir Gnad' er 


= = = 
Das Bill... du, Herr Sal. = le,, 
| 
| S. 
2 ==) = — — — 
. — — > —— ze 
ee] = 


Das biſt du, Herr, al lei. 


> 
Die dich, Herr, er zür net hat; 


— d 
Hei ⸗ li ⸗ ger Her ⸗ re Gott! Hei = li- ger 
— — = — 


er ern er — um er ar 
— — 
— —— — —— ——ĩ ᷑ 


Hei i ger Her re Gott! Hei li ger 


ftar = ker Gott! Hei i; ger barm her 


zi ger 
zz es 


Se a me ee 
flar = fer Gott! Hei = Ti = ger barmeher = zi = ger 
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— — . pp — en en 


— are 
= Bi = 


i „ flo, d e 


Laß uns nicht ver > fin „ken 
2 
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zen — —.— u Seite 60. 2 


5 Herrn lo . 1 E af tig: 5 en er 

un me 

= an 

— Se 

Des Herrn Wort ift wahr = haf tig: Und was er 
8 = m, 55 —— 


zu = fagt = > 5 = wiß. 


Wechſelſpruch. Chorgeſang. (zu Seite 62.) 
SICUT CER/US. Die erſte Hälfte von Palestrina. 
ui, Chor. 


Sopran. 


Hoher Tenor. 


K ĩͤ . . en 
Tiefer Tenor I- —— — — — 
oder Bariton. „ ß 
Wie der Hirſch ſchrei - et nach 


Baß. 


der Hirſch re 


ee 
= 
friſchem Waf = fer nach frifhen  Waf = fer 


a u 
— er — 


— — — 
ſer nach fri „ ſchem Waß⸗ ſer 
= W 

. Der 
ꝗPͥ²e 1d... ð v K 


—— . 
der Hirſch ſchr ſchrei et et nach fri = ſchem - fchem 


— 13 — 


Sr—= — 
Kz * 
ſer nach fri⸗ ſchem Waf = > = = 
E CCC a 
x wie der Hirſch 
5 we: 
Hirſch ſchrei = et nach fri- ſchem Waf = ſer nach 


Waßſſer nach MWaf ſer 


i r —.— 
ms — — —e— ö 
22 8 
— 8 5 — 
Jet — wie 


e et = = = = jchem ae - fer nach fri⸗ 


Bi — — ee 
Pr er = — 
e Eee] — 


nach fri = ſchem Waf ==: fer 


S 
Waſ > fer nach Tri = ſchem Wa. 


— + 
See ⸗ le o Gott nach dir 


ſchrei = et mei = = ne See⸗le, Gott, 


ſchreiet ſte nach dir 


ſo ſchrei et me!k!! m Ga 


ſchrei⸗ = et mei- ne See ⸗ le nach 


— 1 = 


SS — 
ui Ge Gare Be — 
frei = = et mei- ne See⸗ le, Gott, 


Gott, nach dir nach dir ſo 


— —— 


dir, o Gott, nach dir 


nach 15 Sn a 1 dir mei⸗ 


meine See = le nach 


ſchrei 2 = et 


. — ee I 
nach dir, Gott 


ſchrei⸗ et nach 


ſo ſchrei 
Ren m XA. SZ 


et ſo 


Se = | le, Gott nach dir 


— .. FE — ST | 
— It . ͤ—.. > 


miei ne See le re. >. e 


— Due Te EEE ET 
; — . — = 


Gott, nach dir, nach 
— 


See = le ſchrei⸗ et nach dir, o 


ſchrei = = et, Gott, nach dir, nach 


dir mei ne See lee fee 


Seele 


Gott, 


nach 


nach 


Gleich darauf: 


— —— — — 


a 


Fortſetzung. (zweite Hälfte:) 
Großer Chor. 


Sopran. 
Mei⸗ ne le NE 
Alt. ER — re 3 
— ER = —— 
5 3 


te 
fer nach Gott, nach dem le⸗ 


ä 
5 


— — — NEE 
et 
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Bessere ee 


= bet = Disgen - --OoH; Wann dre 


di⸗ gen Gott: 


on. 


da = = Hin „„ „ mien, Das 


| Be 


da=hin kom wen 


7 


de ich da ⸗ hin kom men, 


wer = De ich da = = Hin 


= = men, daß ich Got tes An = ge: 


S ne Se 4 
> 35 E 
— — — =e— 

ſicht ſchau FFF e? 


Gleich darauf: 


— 124 — 


Gemeindeg efan g. (zu Seite62) nach obiger alt-Lateinifcher 
Melodie, Seite 66, Der du, Herr Jeſu, Ruh und Raſt“ ꝛc. 2c. 


N Chorgeſang. 


Mein Herz 


e 


a 
Mein Herz fren 


r Te ee 
Mein Herz freuet freu⸗ 


re, mein Be I et ſich, und 


Ep one mu a rn u: 
3535355 ä 
freu⸗et ſich mein — freuet ſich, und 
FR 
meer Zee Free 
1 fre - = et ſich, 


3535 | 3833 
yes 3 e ne —— 
meine Eh- re ie ee 6: lich 
FF Narren ar 
ee = 
| meine Eh = ve ift fröh = lich fröhlich 
Be Sein 
— — se a tr 
ee > ee iſt 


| * S 
— —— — — 


und meine Eh- re iſt fröh = Lich iſt froh = lich und 


und mei ne & = ve iſt froh lich: 


esse een 
und mei- ne Ehn re if ie ie: 
ee ee — 
cc —.— 8 ——= 
en un 5 eo 
un <= lich iſt fröh = lich: Auch 


ee ne e 
Deren A Be ZZ — — 
I es Se ee lee 


mei = ne Ch = re ift froh = lich 


Be 


. RE Tess 


a. mein Fleiſch wird fischer lie⸗ 


5 cher 


a cher, 


ſi 
£ — — 
SEE 
gen wird ſicher lie gen Denn du 
5 . 
. Inseng mmen Bas man ae 
gen, wird fi = cher lie = = gen: Denn du 
A I ee en Deere 
. 
cher Li gen- Denn du 
— ei . = nn 
— un 3 Jam — 


lie-gen wird ſi - 115 lie „ gen; Denn du 


wirft mei- ne See -le nicht in der 


ne 00 . ET 
| 


wirft mei - ne See- le nicht in der 


nicht in der Hülle e ee Mn 


Und nicht Zu = ge= ben, daß dein 


„ 


zu = ge = ben, daß dein Hei „ „ 1 N ver⸗ 


1 . ee 
„„ 2 
— — =zearn Ss Zr on: 
nicht zu=ge- u geben 5 dein Hei⸗li⸗ ger ver⸗ 


— — — — 
coco — — 2 


- 


Hei n ges wer A wer ee Du 


N 
wirft nicht zu = ge- ben daß dein 


=, — 2 — Se — 


Du wirſt nicht zu = ge=ben 


n ee r e 
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Schema No. A. Für die Evange lien. 


NB. Dieſes Schema iſt ſpäter, und nachdem der erſte Bogen ſchon abgedruckt war, 
nachgeliefert worden, und muß nach Schema No. 3 S. 2 eingeſchaltet werden. 


Evangeliſt. 
5 Anfang. (7 mi Toni) Komma. 
Anderes Komma. E Kolon. | 
| Sun ar Seen m — . gm | 
a Periode. Schluß. 
ass, Ge BB 8- = | 
Perſonen. 
2 Komma. Anderes Komma. 


Frage. Sang, 
— — ee 
Im ———— — 
Chriſtus. 


Komma (8vi Toni:) 


gun 


Anderes Komma. Kolon. 

— — — En en Js ie 
. 
—— —u—-—-— — — —— — 
Frage Schluß 1 
5 a 
— — — — — 
A — — — — . — se 


| 


Verbeſſerungen. 


Seite 2. Zeile 1. lies Schema No. 5. ſtatt No. 4., weil das ganz am 
f Ende des Werkes ſtehende Schema No. 4., hier einge- 
ſchaltet werden muß. 


3. 2. l. FI ſtatt Zu 
Uebelthätern 
l. ſtatt 
3 Den. i De 
. N 
2 
S. 10. 3.2. l. FI — 
er 
Na = = men des 
Ita = men bes 
ee 321 ſtatt 
2 8- . —.— 
da da SR: 
S. 17. lies (zu Seite 9), ferner 3.5.1. —E ſtatt —E 


2 8 
und . — ſtatt ers | | 


S. 21. 22 u. 23. müſſen in allen Zeilen auf der Endſylbe eines jeden 
Verſes die bei Chorälen gewöhnlichen Ruhezeichen * 
ſtehen, ferner muß S. 21 das: zu Seite 10. eingeklam— 
mert () ſeyn. 


S. 22. 3.5. l. — —ſtatt IE = 


I. ur 3 
5 — 
dei - nem dei - nem 
S. 27. Z. 5 u. 6. l. laß' ſtatt geb' 
S. 65. 3. 3. fehlt ein Punkt bei — 
Em 


S. 96. Z. 4. letzte Note l. 


S' 101. 6. Notenzeile lies ——- 


. 0 . 


S. 103. Z. 6. l. 


„ N ee: 
Verſchon' uns Verſchon' uns 

„ an 

-B-B- f —#-8- 

3 = 

legten letzten 

a a N 

end — 18 
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